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Der Zusammentritt einer internationalen 
Konferenz in Paris zur Berathung von Maßnahmen 
gegen die Anarchisten soll von dem französischen Ge­
sandten in Brüssel, Bouree, in Borschlag gebracht 
worden sein. Aus der Meldung ist aber noch nicht 
zu ersehen, ob es sich um mehr als eine Anregung 
handelt. Aus der Schweiz meldet das „B. T.", daß 
die schweizerische Regierung kaum einer internationalen 
Konvention zur Bekämpfung der Anarchisten beitreten 
wolle, man besorge, solche Vereinbarung könnte von 
Großstaaten, wie Rußland und Deutschland, gegenüber 
einem kleinen Lande, wie die Eidgenossenschaft, leicht 
mißbraucht werden. Man sei der Ansicht, da es sich 
wesentlich um die Aufstellung wirksamerer Vorschriften 
handle, könne dies leicht mittels diplomatischer Unter­
handlungen von Regierung zu Regierung bewerkstelligt 
werden.

Für Aenderungen des preußischen Wahlrechts 
trilt die „Köln. Volksztg." mit Lebhaftigkeit ein. Es 
habe in der That Eile mit der Abänderung des neuen 
Wahlgesetzes, und zwar sowohl des Landtagswahlrechts 
als des Gemeindewahlrechts. Das Mindeste, was 
geschehen muß, und zwar sofort geschehen muß, ist der 
vollständige Ausgleich der durch die Steuerreform 
herbeigeführten Verschiebungen. Hier ist das Wort 
der preußischen Staatsregierung und ebenso das Wort 
der Führer der Mehrheitsparteien im preußischen Ab­
geordnetenhause verpfändet; hier bedarf es keiner 
weitern Klärung. Wir werden jede darüber hinaus­
gehende Reform des Dreiklasscn-Wahlsystems freudig be­
grüßen, aber zunächst und vorab muß mindestens das nach­
geholt werden, was im Jahre 1893 versäumt wurde. 
So lange das nicht geschehen ist, wird insbesondere 
das Centrum geradezu genöthigt sein, an alle Vor­
lagen von politischer Tragweite mit dem äußersten 
Mißtrauen heranzutreten, um sich gegen etwaige 
Wiederholungen der im vorigen Jahre gemachten Er­
fahrungen wirksam zu schützen. Wer das größte 
Interesse daran hat, solchen innerpolitischen Ver- 
hältniffen ein Ende zu machen, wird sich wohl bald 
zeigen.

Reform des Medizinalwesens. Im preußischen 
Cultusministertum wird der „Voss Ztg." zufolge noch 
unausgesetzt an der geplanten vollständigen Um­
gestaltung des Medizinalwesens gearbeitet. Die 
wichtige Vorlage sollte bereits in der verflossenen 
Tagung des Landtags zur Beschlußfassung gelangen. 
Bei der Schwierigkeit der einschlägigen Fragen und 
dem weiten Rückstände der Arbeiten an diesem Ent­
wurf mußte aber davon Abstand genommen werden. 
Um so eifriger sind die Bemühungen, ihn so recht­
zeitig fertig zu stellen, daß er dem nächsten Landtage 
gleich mit den ersten Eingängen der bevorstehenden 
Tagung zugestellt werden kann.

Stadt und £anb.

Staub ein, als der, welcher durch die Nase Athem holt. 
Die Nase ist der beste und einfachste Respirator, weil 
an der weichen, feuchten Schleimhaut und an den 
feinen Härchen der meiste Staub hängen bleibt. Viele 
Menschen haben sich schon darüber gewundert, warum 
denn in der Nase sich auch Härchen befinden, jetzt 
wird ihnen die Vorsicht der Natur klar sein.

Kräftige Schnurrbärte sind nicht nur eine männ­
liche Zierde, sondern auch ein vorzüglicher Ersatz für 
künstliche Respiratoren, weil sie eine unglaublich große 
Menge Staub adhalten, in Mund oder Nase zu 
dringen.

Das Verschließen des Mundes^ das Athmen durch 
die Nase, gute Ventilation und tüchtige Besprengung 
der Aufenthaltsorte mit Wasser, häufiges Spülen des 
Mundes sind die Hauptschntzmittel gegen den bös­
artigen Staub.

Gute Ventilation läßt in Deutschland sehr zu 
wünschen übrig, aus Furcht vor der Zugluft. Die 
Deutschen, die Schweden und die Russen fürchten die 
Zugluft, roöbrenb die Engländer, Franzosen und 
Italiener sie durchaus nicht fürchten und entweder gar 
kein Wort für diesen Begriff besitzen oder nur ein 
solches, das sich mit dem unsrigen nicht völlig deckt. 
Offenbar liegt der Unterschied nicht im Klima, denn 
wir furchten den Zugwind auch in heißen Ländern, 
die Engländer weder in kalten noch in warmen. 
Man erklärt sich diesen Unterschied im Gefühl für 
die Zugluft durch die verschiedenen Heizungsarten der 
Zimmer bei den verschiedenen Völkern. Osenvölker 
scheuen den Zug, Kaminvölker nicht. Das Feuer im 
Ofen wird brennend erhalten, ohne daß lebhaft be­
wegte Lust durch's Z'mmer streicht, beim Kamin da­
gegen muß die Luft kräftig durch den zu heizenden 
Raum streichen, daher haben sich die Kaminvölker 
gegen die Zugluft abgehärtet, eine Eigenschaft, die 
nur allen Völkern anzurathen ist.

Trotz des „Köchin" giebt es nur ein Mittel gegen 
Staub-Katarrh und Lungenschwindsucht, nämlich wirk­
lich reine, staubfreie Lust. Leider giebt es auf un­
serem Erdenrund nur wenig oder gar keine ganz 
staubfreie Orte. Venedig, die Jns?l Madeira gelten 
als die staubfreicsten. Venedigs Straßen haben 
keinen Staub, es sind Wasserstraßen. Von Madeira 
hält der gewaltige Ocean mit seinen Wasserdünsten 
jede Siaubbildung fern. Nicht durch ihre südliche 
Lage, sondern durch ihre fast staubfreie Luft wirken 
diese und ähnliche Kurorte heilsam. Größere See­
fahrten, ganz besonders auf Segelschiffen, haben schon 
manchen Lungenkranken geheilt.
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kapitalistischer Bewirthschaftung des Großguts von 
Wanderarbeitern fremder Nationalität verdrängt und 
sind genöthigt, ihre Heimath zu verlassen, auszu- 
wanderu oder andere Landestheile auszusuchen. Auf 
die nationalen Gefahren, die durch die Entvölkerung 
des Ostens von deutschen Kleinwtrthen und Arbeitern, 
sodann durch das Zuströmen fremder Nationalitäten 
erwachsen, kann nicht genug aufmerksam gemacht 
werden.

Nur unverbesserlicher Optimismus mag erwarten, 
daß eine wesentliche Verbesserung der landwirthschaft- 
lichen Zustände im Osten durch die seit einigen Jahren 
bestehenden Rentengutsgesetze zu erzielen sei. Was will 
es bedeuten, daß einige Rittergüter ihre Außenschlüge, 
die sie wegen weiter Entfernung vorn Gutssitze doch 
nur ungenügend bewirthschaften können, behufs Bil­
dung von Nentengütern abstoßen, oder daß einige 
Gutsbesitzer, die unmittelbar vor dem Ruine stehen 
oder aus persönlichen Gründen auf die Fortführung 
der Gutswirthschaft verzichten, ihr Gut in Rentengüter 
zerstückeln! Im Verhältniß zu der Menge des Areals, 
das in der Hand des Großgrundbesitzers liegt, er­
scheinen die Wirkungen der Rentengutsgesetzgebung 
bisher nur höchst unbedeutend, und jedenfalls wird 
dadurch in absehbarer Zeit nicht das erreicht, worauf 
es ankommt: die Auflösung der Großwirlhfchaft in 
Kleinwirthschaften, die Ersetzung des vielfach nicht 
selbst wirthschaftenden Grundherrn durch eine Anzahl 
von Groß- und Kleinbauern. Nicht daß die Groß­
wirthschaft ganz fallen sollte; es ist selbstverständlich, 
daß eine angemessene Anzahl großer Güter bestehen 
bleiben muß, schon aus dem Grunde, weil diese die 
Fortschritte der Technik in erster Linie praktisch zu 
verwerthen im Stande sind und in dieser Richtung, 
wie die Erfahrung zeigt, die kleineren Wirthschaften 
der Landschaft günstig beeinflussen können.

Soll eine Bauernkolonisation im Großen gelingen, 
so müssen die Ansiedelungs- und Rentengutsgesetze 
nicht die einzigen oder letzten, sondern die ersten 
Schritte am Wege sein. Von den Wirkungen dieser 
Gesetze darf man sich schon deshalb nicht viel ver- 
sprechen, weil sie gerade vor den größten Grundherr­
schäften Halt machen: sie ergreifen nicht die Staats- 
r~m?nCn' &‘e zahlreichen Besitzungen von Kommunen, 

trugen und anderen Korporationen, die Majorats­
herrschaften oder den sonstigen fideikommissarisch oder 
lehnrechtlich gebundenen Grundbesitz. Die Veräußer­
ung dieser Güter oder größerer Theile davon ist theils 
rechtlich, theils verwaltungsgrundsätztich dergestalt er­
schwert, daß sie in kaum nennenswerthem Umfange 
zur Bildung von Rentengütern zu verwenden sein 
werden.

Mit gutem Grunde wird daher neuerdings wieder 
von liberaler Seite die Forderung gestellt, die SlaatL-

15 Pf-, Nichtabonnenten und AuSwärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar kostet 10 Pf.
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Kohle gefärbt, sie ist bekannt unter dem Namen „die 
Kohlenlunge". ,

Ebenso häufig und bekannt ist „die Eisenlunge". 
Der Eisen- und Stahlstauo verwandelt sich bei vielen 
Arbeitern in der Lunge durch die Feuchtigkeit und den 
Sauerstoff der eingeathmeten Lust in Eisenoxyd, wo­
durch die Lunge ziegelroth gefärbt wird.

Auch der Staub von Tabak, Mehl und Holz ist 
aus die Dauer gefährlich- Ganz besonders schädlich 
aber ist auch eine durch Tabaksrauch verunreinigte 
Lust. Viele Menschen husten Morgens eine grau­
schwarze Masse aus, welche meistens von der einge- 
athmeten, schlechten Wirthshausluft herrührt, entstanden 
durch Tabaksqualm, Lampen^ und Kohlenruß.

Mancher leidet an einem sogenannten Magen husten 
unb frcquentirt Jahr ein Jahr aus die Apotheke ohne 
Erfolg, weil er die Ursache des Uebels nicht entfernt, 
weil er täglich vier bis sechs Stunden im Club oder 
im Casino'im schlimmsten Tabaksqualm sitzt. Würde 

das Wirthszimmer meiden und dafür die freie, 
irische Luft aufsuchen, so wäre sein Magenhusten auch 
ohne Arzneien bald verschwunden.

Die durch Staub krank gewordene Lunge nennt 
wag „Staub - Lungen". Die Staublunge enthält oft 
ganze Staubnester bis zur Größe eines Taubeneics, 
und viele Menschen sterben an solch' einer Staublunge, 
ohne daß sie das Uebel erkannt haben. Die meisten 
Magen- und Morgenhusten und viele Asthma-Anfälle 
rühren von beginnenden Staublungen her. Manche 
Personen schieben die Ursache ihres heftigen Katarrhs 
der Zugluft oder einer Erkältung zu, während sie in 
Wirklichkeit an der Staublunge leiden; sie haben einen 
»Staub-Katarrh".

Nicht nur im schlecht gelüfteten Arbeitsraum oder 
Wirthshauszimmer, sondern auch auf dem ^anzboden 
athmet man große Staubmengen ein. Zum Glück für 
die Tanzenden ist die Wirkung nicht so schlimm, weil 
bei den Tanzbewegungen durch stärkeres Ein- und Aus­
athmen die meisten eingefogenen Staubmassen wieder 
ansgestotzen werden.

Mehr zu leiden durch das Einathmen des Staubes 
haben die müßig Zuschauenden und die ruhig sitzenden 
Musikanten, denn in staubiger Luft leidet der Müßige 
oder ruhig Arbeitende stets am meisten.

Als Schutzmittel gegen dir. Einathmung schlimmer 
Staubtheilchen dienen in erster Linie die Respiratoren, 
die bekanntlich ein Luftfilter vvn Watte oder Baum­
wolle enthalten, welches häufig erneuert werden muß.

Auch das Athmen durch die Nase ist ein vorzüg­
liches Schutzmittel gegen den bösen Staub. Jeder, 
per nur durch den Mund Luft holt, athmet viel mehr

46. Jahrg.

Bauernkolonisation.
Alle unbefangenen Kenner und Bcurtheiler der 

wndwirthschastliche„ Verhältnisse im Osten der Mo- 
narch^ sind gegenwärtig darin einverstanden, daß sich 
oer Großgrundbesitz in dem Umfange, wie er dort 
noch heute in die Erscheinung tritt, weder aus eigener 
°s,raft noch mit Staatshilfe dauernd werde erhalten 
können, und gewisse kaum mißzudeutende Anzeichen 
haben in Kreisen von politischer Einsicht die Ueber­
zeugung befestigt, daß bei der jetzigen Lage der Dinge 
ebensowenig wie in Zukunft dem Staatsinteresse mit 
ber noch zur Zeit bestehenden Bodenvertheilnng im 
Osten gedient ist. Die schweren Fehler, die man bei 
^..Ausführung der Bauernemanzipation und der 
^vwfungs-' SrparationL- und Gemeinheitstheilung 
gemacht hat, rächen sich jetzt. Statt einen möglichst 
zahlreichen, wohlhabenden Bauernstand zu konserviren, 
vertheilte man in kurzsichtiger Konnivenz gegen den 
damals noch mehr als jetzt einflußreichen Stand der 
Rittergutsbesitzer, die mit wenig Ausnahmen dem 
Landadel angehörten, an die Rittergüter zur Ent- 
schadigumg für d c ausgehobenen Frohnden und Dienste 
mehr Bauernland, als den allgemeinen staatlichen 
Interessen forderlich war. Sodann haben für den 
Kletnbesttz, wie bekannt, nach 1850 die Ablösung der 
Reallasten und die Aushebung der Weidegemrinschasten 

Prellungen in hohem Grade schädlich gewirkt, 
1° eine große Anzahl dieser Kleinwirthschaften 
der Konsolidation mit benachbarten Großbesitzunaen 
sind Züterschacher anheimfielen. Auch jetzt noch

„Für das Staatswohl ist die Frage einer xnwrt 
Podenvertheilung von höchster Wichttgkeitz 

Zweckmäßig, d. h. im Interesse des Staates und der 
nationalen Wirthschaft, ist eine Bodenvertheilnng in 
der neben wenigen Großbesitzern mittlere und kleinere 
— eben auskömmliche — Bauerngüter den über­
wiegenden Theil der Bodenfläche bewirthschaften. 
Nicht allein allgemein sozialpolitische Erwägungen, 
wndern auch die Rücksichten auf die Militär- und 
^teuerkrast des Landes erfordern, daß möglichst viele 
oomilien t|nen gesicherten Unterhalt durch die Be- 
^irthschafwng des Bodens finden. Die derzeitigen 
Verhältnisse in den östlichen Provinzen stehen dieser 
Forderung schroff entgegen. Die Nachkommen einer 
Menge vormaliger Bauern sind heute landlose oder 
mindestens wirthschaftlich unselbständige Arbeiter im 
^Evste „ des Gutsherrn geworden, von dessen Gnade 
flirknu» find. Selbst aus diesem kümmerlichen 

^Verhältnisse werden sie allmählich bei zunehmender
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Lännec fand ihn zuerst. Er verglich die Lunge der 
Menschen mit derjenigen der Thiere und er entdeckte 
die auffällige Thatsache, daß jene schwarz, diese roth 
gefärbt sei. Er erklärte diese Thatsache ganz richtig 
damit, daß er sagte, die Lunge der am Feuer lebenden 
Menschen sei mit Rußtheilen erfüllt, was bei den 
Thieren nicht möglich sei, da sie die Nähe des Feuers 
scheuten.

Die Wissenschaft hat in neuerer Zeit festgestellt, 
daß die Lunge des Menschen sich nach den Stoffen 
modifizirt, die er in großen Mengen einzuathmen ge­
zwungen ist. So ist die Lunge der Steinhauer anders 
als die der Eisenarbeiter, und diese wieder anders als 
die der Bergleute und diese noch anders als die der 
Ultramarinarbeiter. Aber nicht ungestraft nehmen 
solche Personen die verunreinigte Lust in sich aus; 
Engbrüstigkeit und Schwindsucht führt sie dem frühen 
Tode entgegen, dem sie nur entgehen können, wenn 
sie an staubfreie Orte fliehen.

Wenn wir von den Bacillen absehen, die zur 3-^ 
von Epidemien die Luft verunreinigen, so sind am 
schlimmsten d!e Verunreinigungen, welche von Metall, 
Sandstein, Flachs, Hanf, Wolle und Baumwolle her­
rühren. Alle diese Staubtheile schlagen sich, wenn sie 
nicht an den Haaren innerhalb unserer Nase hängen 
bleiben, auf der feuchten Schleimhaut der Luftröhren- 
zweige nieder. Diese Schleimhaut, welche die Luft­
röhre und ihre Zweige von der Stimmritze abwärts 
überzieht, ist bedeckt mit flimmernden Zellen und diese 
mit feinen Härchen, den Flimmerhärchen, welche während 
des ganzen menschlichen Lebens fortgesetzt in schwingen­
der Bewegung sich befinden. Diese Härchen können 
verhältnißmäßig schwere Körperchen in der Richtung 
gegen bett Kehlkopj und den Mund sorttreiben.

Sind nun durch diese Härchen die eingeathmeten 
Unreinlichkeiten bis zum Kehllopf heraufbefördert wor- 

so erzeugen sie Hustenreiz und werden durch 
uuspern und Husten ausgeworfcn.

Strne'? ^se Weise wird in der Regel der leichtere 
immer nh un? Zimmerstaub unschädlich gemacht, nicht 
Äö”"' IWoe ober ich°rst°n,ig°. wi« 
m0|(ren bp/Ä“9en- Hnlzsägen, beim Mahlen, beim 
bl- bin ,®‘n618 »i-ugl wird. S°!ch- -
^tlrnmerbnn sl^u vst hängen und zerstören die 
sie nack und nnrf^h- Flimmerzellen. So vernichten 
APtertf? die in unseren Athmungsorganen an­
gelegte Schutzvorrichtung und dringen bis zur Lunge 
vor, greifen diese an bis zur völligen Vernichtung.

Die Lunge mancher Bergleute ist durch den fort­
während eingeathmeten Kohlenstaub so schwarz wie 
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domänen bts auf einige Musterbetriebe zu veräußern 
und den im ^afore 1854 beseitigten Verfassungsartikel 
über die Aushebung der Fideikommisse wiederhcrzu- 
stellcn. Diese Forderungen gehören zu dem alten 
Programm der liberalen Parteien, sie sind gegenüber 
anderen zeitweilig in den Hintergrund getreten, werden 
jedoch jetzt, lr>o die eigentliche Agrarfrage, nämlich die 
Erhaltung und Vermehrung des Bauernstandes, 
dringend geworden ist, um so schärfer und ausdrück­
licher zu betonen sein. Ebenso wichtig freilich scheint 
es uns, gegen den Landhunger zahlreicher Stiftungen 

Korporationen Stellung zu nehmen. Wir ent­
behren leider noch einer zuverlässigen Statistik über den 
Umfang derjenigen Landbesitzungen, die sich in „todter 
Hand befinden, aber gewiß ist, daß die Zahl dieser 
Besitzungen ftd) itt ben letzten Dezennien stark ver­
mehrt Hut. ist bei vielen gut fundirten Instituten 
Regel geworden, chre Ueberschüsse zum Ankauf von 
Gütern, Höfen und sonstigen Ackerparzellen zu ver­
wenden- Die Verpachtung dieser Länder an größere 
oder kleinere -andwiuhe erfolgt itt keiner Beziehung 
als (Sgentbum. Das gerade ist zur Bildung gesunder 
B-rhältn-sss onzustreben, daß der eigenthümliche Besitz 
nn Grund und Boden der Masse der ländlichen Be- 
völkerung in umsassender Weise zugänglich gemacht 
werde. Nicht abhängige, gedrückte Pächter, wie in 
^tlanb, fonern freie, unabhängige, auf eignet Scholle 
sitzende Bauern sollen den Osten bevölkern.

Politische Tagesschau.
Elbing, 8. Juli.

Zum FaN von Kotze meldet die „Kreuz-Zig." 
noch: Die Angelegenheit liegt so, daß entweder das 
Berfahrcn eingestellt wird, weil sich Beweise für eine 
Schuld nicht ergeben haben, ober daß, im entgegen­
gesetzten Falle, das Hauptverfahren eingeleitet, b. h. 
es zu einem Kriegsbericht kommen wird, das über 
Schuld und Unschuld zu urtheuen haben würde. Jeden­
falls ist darüber zunächst ein amtlicher Bescheid ab- 
zuwarten, der wahrscheinlich dem Herrn von Kotze 
von dem zuständigen Gerichte in diesen Tagen zugehen 
dürfte. Wie ein hiesiges Blatt noch j berichtet, sei der 
Gattin des Herrn von Kotze eini „anonl)tne§" Schreiben 
zugegangen, dessen Absender sich erbot, gegen Zahlung 
Von 100,000 Mk. den Schuldigen zu nennen. Diese 
Summe sei auch sofort zur Verfügung gestellt und 
nur durch ein Mißverständnis Jet das onberaumte 
Rendezvous vereitelt worden. Mit Recht wird da 
bemerkt, daß Herr und Frau von Kotze nicht zu be­
dauern haben werden, wenn sie davor bewahrt bleiben, 
mit einem dunklen Hu verhandeln, der
ihnen für baares Geld ihr Recht, ihren Ruf, ihr Glück 
zu verkaufen verspricht.

Das Alter wägt und mißt es, B
Die Jugend spricht: „So ist es!" |

Platen. n

Staub und Sonnenstäubchen.
Von Dk. Wilhelm Wahlfeld.

Nachdruck verboten.
Q. scheint die Sonne in ein bewohntes, zugfreies 
Mnlmer» so sieht man deutlich den Weg, den die 
nelneCnFta^en nehmen. Sie beleuchten nämlich 
sende« b^abet Luft schwebende Körperchen und diese 
diese Körvev^fi^Etirte Licht in unser Auge. Wären 
der Lichtstrom in der Luft enthalten, so könnte 
Griechen sichtbar werden. Schon die alten
Körperchen, bietet ~ sich mit der Natur dieser 
für die Atome, "nnenstäubchen und hielten sie 
Spätere Zeiten Unx das Weltall aufgebaut sei. 
haben diesen Körper^en udcrs die letzten Jahrzehnte 
Theil werden lassen Jj^^e Untersuchungen zu 
schweben, entziehen sie sich?ukie die Sonnenstäubchen 
hing und der chemischen ^skopischen Betrach- 
nicht mehr, wenn sie sich 0(§ ~;Wung, aber dann 
auf Unebenheiten der Wände aet au^ Möbeln und 
verlüssige Analysen haben ergeben 2 ÄQben- Zu- 
stäubchen aus Kalk, Kieselstaub, Resten^-Srmrwn- 
lingsflügeln, von Pflanzen, Wolle, BaumwM?"'^"er­
stehen. , e rc. de-

Diese Sonnenstäubchen bilden im Verein mit x 
Staub, der von Metall, Marmor, Sandstein und 
ähnlichen Körpern herrührt, einen für die menschn^» 
Gefundheit höchst gefährlichen Bestandtheil ßer 
atmosphärischen Luft, und diese Gefahr ist erst in der 
Neuzeit richtig und voll anerkannt worden.

Noch im vorigen Jahrhundert glaubten die Aerzte, 
daß vorn Sauerstoff der uns umgebenden Lust das 
Wohl- oder Uebelbefinden des Menschen abhänge und 
suchten durch reichlich zugesührten Sauerstoff das 
Leben des Kranken zu verlängern und seine Krankheit 
äu heilen; sie erblickten in einer besonderen Mischung 
«Z Lust die Ursachen der verschiedenen Krankheiten, 

groß mußte das Erstaunen der gelehrten Welt 
L?’ c§ zur Gewißheit wurde, daß die Sumpfluft 
fcc , Gemmen und die reine Luft auf dem Gebirge 
in gleicher Weise zusammengesetzt sei, daß eine gleiche 
Menge von Sauerstoff und Stickstoff sich hier wie 
dort finde. Der Grund der Krankheit mußte also 
anderswo gesucht werden, und der französische Arzt
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Das englische Fremdengesetz Lord Salis- 
bury wird mit seinem Anträge wegen Wiedereinführ- 
ung des Rechtes der Ausweisung von Fremden bei 
der Mehrheit des Volkes und der Volksvertretung 
keine Zustimmung finden und auch innerhalb seiner 
eigenen Partei dürste er auf heftigen Widerstand 
stoßen. Lord Rosebery konnte dem Toryiührer mit 
vollem Rechle entgegenhalten, daß in England nicht 
mehr Verbrechen geplant würden, als in anderen 
Ländern. Der Antrag Lord Salisburys ist wohl 
auch weniger durch den Wunsch, Attentate zu ver­
hindern, als durch das Bestreben veranlaßt, sich die 
Unterstützung desjenigen Theils der englischen Be­
völkerung zu verschaffen, welcher mit Verdruß auf die 
stets wachsende geschäftliche Konkurrenz der Fremden 
blickt. Es ist richtig, daß der größte Theil der in 
England lebenden Anarchisten Fremde sind, allein 
diese dürfen dort ebensowenig wie in Frankreich oder 
Italien ungestraft Complotte schmieden oder auch nur 
schreiben, was ihnen beliebt. Most und Meunier wissen 
hierüberetwaszuerzählen. Ein Berichterstatter des „Daily 
Telegraph" hat dieser Tage erzählt, daß in London mehr 
als 20 Ausländer-Klubs mit ungefähr 2000 Mitgliedern 
vorhanden seien, von denen ein Viertel sich zu anar­
chistischen Lehren bekennen, allein nur Wenige seien 
für die Anwendung von Gewalt. Ueberdies würden 
sie von der Polizei genau überwacht, und seitdem 
Bourdin im Parke von Greenwich durch seine eigene 
Bombe umgekommen sei, mache auch die Polizei von 
ihrem Rechte, Privathäuscr und Klubs zu untersuchen, 
ausgedehnten Gebrauch. Trotzdem ist nur wenig zu 
Tage gefördert worden, was zu einer gerichtlichen 
Verfolgung Anlaß geben könnte. Daß England Ver­
brechen ein Asyl gewahre, ist eine unsinnige Behaupt­
ung, die nur von Reaktionären in solchen Ländern 
ausgestellt wird, wo jede der herrschenden Richtung 
entgegengesetzte Meinung als Verbrechen angesehen 
wird. Wenn es nach Lord Salisbury ginge, würden 
selbst polnische und russische politische Flüchtlinge in 
England nicht mehr eine Zuflucht finden. Die Eng­
länder sind mit ihren jetzigen Gesetzen ganz zufrieden, 
welche ihnen gestatten, wirkliche Verbrechen zu be­
strasen und wirkliche Verbrecher auszuliefern. Das 
genügt, und Lord Salisbury dürfte gar bald die Ent­
deckung machen, daß er auf genügende Unterstützung 
zur Ausführung seines reaktionären Planes nicht rech­
nen kann.

Die Machinationen der bulgarischen Re­
gierung, um Stambulow unschädlich zu machen, 
nehmen eine immer unwürdigere Gestalt an. Stam­
bulow wird fitzt schon in dem Regierungsblatt des 
Amtsmißbrauchs in jeder Form beschuldigt, und man 
bietet alle Mittel auf, um ihn in den Koth zu ziehen. 
Wenn ein derartiges Vorgehen in Bulgarien wirklich 
Erfolg haben sollte, so würde das nicht gerade für 
das Gerechtigkeitsgefühl der Bulgaren sprechen. Jeden­
falls spielt die Regierung, wenn sie auf diese Weise 
Stambulow in die äußerste Opposition treibt, ein sehr 
gefährliches Spiel. Sie hat anscheinend auch in die 
russische „Nowoje Wremja" die Meldung hineinlancirt, 
daß Stambulow das dreijährige Söhnchen des ver­
storbenen Grasen Hartenau als Thronkandidateu auf-' 
stellen wolle, um seine Stellung als Regent auf lange 
Jahre zu sichern. Zugleich beißt es, die Gemahlin 
des Fürsten, die sich schon großer Volksthümlichkeit in 
Bulgarien erfreue, habe den Sturz Stambulows be­
wirkt. Richtiger müßte es wohl heißen, daß die 
Mutter des Prinzen, unter deren Szepter derselbe 
regiert, die Hauptveranlaffung gewesen ist. UebrigenS 
sind die Annäherungsversuche der neuen Regierung 
an Rußland anscheinend gescheitert. Das Regierungs­
blatt äußert sich deshalb in einem Artikel über die 
bulgarische Politk auch dahin, daß Bulgarien in 
Rußland eine friedliche Macht sehen muffe und sich 
nicht den Intriguen russischer Diplomaten aussetz?n 
dürfe, ferner, daß überhaupt Bulgarien lediglich seine 
Selbständigkeit im Auge haben müsse und sich nach 
allen Seiten absoluter Neutralität zu befleißigen habe.

Zu förmlichen Aufruhrzuftänden hat nach 
weiteren Berichten aus Chicago der amerikanische 
EisenbahnarbeiterauSstand geführt. Die Lage ver­
schlimmert sich fortwährend, Anarchie und Gewalt­
thätigkeit herrschen überall in Chicago. Die. Auf­
ständischen plünderten die Depots, steckten die Züge in 
Brand und schnitten das elektrische Licht ab. Ferner 
kuppelten von einem Zuge die Maschine ab, gaben, ihr 
große Geschwindigkeit und ließen sie mit den Zügen 
zusammenstoßen, welch' letztere zerstört wurden. Die 
Polizei schoß auf die Ausständigen, von denen zwei 
getödtet und mehrere verwundet wurden. Die Volks­
menge griff Abends einen Zug auf der Eisenbahnlinie 
Baltimore - Ohio an; hierbei wurden mehrere der 
Streikenden verwundet, 4 Personen sollen getödtet 
sein. Angesichts dieser Zustände hat General Miles 
erklärt, daß die Verkündigung des Belagerungszu­
standes nöthig werde, wenn die gegenwärtige Lage 
andaure.

Deutsches Reich.
* Berlin, 8. Juli. Der „Reichsanzeiger" führt 

heute gegenüber den Klagen Dr. Prorves über den 
angeblich ungenügenden Schutz der Deutschen in 
Mittelamerika aus: „Prowe habe die^Unbllden selbst 
verschuldet, da er den Commandanten L>t. Salvadors, 
General Pastor, aus seiner Stellung im Lande zu 
verdrängen versuchte. Das gerichtliche Verfahren fei 
in Folge der Entweichung Dr. Prowes und des 
TodeS Pastors eingestellt worden. Gegenüber privaten 
Nachrichten aus Salvador könne auf Grund tele­
graphisch eingeholter Auskunft mitgetheilt werden, daß 
der deutschen Gesandtschait bet den mittelamcrikanischen 
Freistaaten Meldungen über heimliche Ermordung von 
Deutschen von keiner Seite gemacht worden seien.

* Posen, 7. Juli. Dem Kuryer Poznanski zufolge 
hat die Regierung in, Bromberg die ihr von den 
polnischen Hausvätern übersandten Petitionen in Be­
treff des Religions- und polnischen Sprachunterrichts 
abschlägig beschieden.

* Köln, 7. Juli. Der entflohene Fesselballon der 
hiesigen Militär - Lustschiffer - Abtheilung ist im Laufe 
des Nachmittags in Busendorf, Kreis Dolchen, 
Lothringen, ohne Unfall gelandet.

Frankreich.
Paris, 7. Juli. Deputirtenkammer. Lacombe 

richtet an die Regierung eine Interpellation wegen 
des durch die Entlassung eines Theils der Arbeiter 
veranlaßten Streiks in den Kohlengruben von 
Graisseffac und fordert die Regierung auf, gegen die­
jenigen Konzessionäre von Gruben, welche die letzteren 
nicht ausbeuten, die Entziehung der Konzession aus- 
zusprechen. Der Minister der öffentlichen Arbeiten 
Barthon erklärt, die Regierung könne die Konzessions­
entziehung nicht aussprechen, bereite jedoch einen Ge­
setzentwurf vor, durch welchen die Regierung ermächtigt 
wird, im Falle der Nichtausbeutung der Gruben die 
Konzession zu entziehen, DieKammeryimmtdaraufmit36 

gegen 141 Stimmen eine Tagesordnung an, welche das Ver­
trauen zu den Erklärungen der Regierung ausipricht. — 
Heute wurde hier ein Anarchist Namens Mangln in 
dem Augenblick verhaftet, als er nach dem Ostbahnhof 
fuhr, um sich nach Nancy zu begeben. Dort be­
absichtigte er eingestandenermaßen, an Fabrikarbeiter 
anarchistische Broschüren zu vertheilen. Die Broschüren 
wurden in großer Zahl bet ihm vorgefunden und 
confiscirt, ebenso ein Jagdmesser, ein Revolver und 
Patronen, welche Gegenstände man in seiner Tasche 
fand. In Lyon und Marseille sind wiederum vierzig 
Anarchisten verhaftet worden, darunter acht 
Italiener, die man jedenfalls sofort ausweisen wird.

Italien
Rom, 7. Juli. In der Kammer vertheidigte 

heute Crispi persönlich den Gesetzentwurf betr. die 
anarchistische Propaganda mittels der Presse. Der 
Premierminister erklärte: Wenn gewiffe Blätter gegen 
die Bourgeoisie hetzen, machen sie sich eines Vergehen 
schuldig, das strafbar sei. Gewiß werde es der Ge­
setzgebung nicht einfallen, die in Büchern niedergc- 
legten wissenschaftlichen Theorien zu verfolgen, allein 
eine Zeitung sei etwas ganz anderes als ein Buch. 
Wenn man z. B. einem unwissenden Menschen sage, 
Eigenthum sei Diebstahl, so nehme derselbe dies für 
baare Münze und trachte nach der Revolution. Im 
Uebrigen werde er selbst, Crispi, die Sozialreform 
in Angriff nehmen. (Lebhafter Beifall.) — Vor der 
Abstimmung der Regierungsvorlage über das Zwangs­
domizil der Anarchisten verließ die Linke en masse 
und ostentativ den Saal, so daß die Kammer be­
schlußunfähig wurde.

Mailand, 7. Juli. Der „Corr. della Sera" be­
richtet über die Verhaftung eines Mannes in Turin, 
der ein Modell des neuen italienischen Repetirgewehres 
an zwei unbekannte Franzosen verkauft haben soll. 
Das Blatt fügt hinzu, daß diese Angelegenheit stark 
aufgebauscht wurde. Dagegen scheint, daß der Ver­
haftete, der früher Angestellter im Arsenale war, dem 
französischen Truppenkommando der Baffes-Alpes Nach­
richten militärischer Natur zugehen ließ. Nach einer 
Mittheilung der „Gaz. di Torino" soll die wegen be­
absichtigten Verkaufes des italienischen Repettrgewehr- 
modelles verhaftete Person ein Privatbeamter sein, bei 
dem man belastende Schriften und Pläne vorfand. 
Es hätten außerdem andere Verhaftungen in dieser 
Sache stattgesunden. Unter den Verhafteten soll sich 
ein französischer Offizier befinden.

Serbien.
Belgrad, 7. Juli. Die Ankunft des Königs mit 

seinen türkischen Gästen in Nisch erfolgt erst morgen, 
da die Aacht „Sultanieh" mit großer Verspätung in 
Salonicht eingelaufen ist. — Von competenter Seite 
erfahre ich zur Krise, daß der Kabinets-Chef Nicolajevic 
bereits vor der Abreise des Königs nach Konstantinopel 
diesem seinen festen Entschluß, nach seiner Rückkehr zu 
demissioniren, mitgetheilt und als Grund hierfür ge­
wisse Intriguen angegeben hat, welche das Ansehen 
der Regierung untergraben. Der König war über 
diese Mittheilung sehr betroffen und oppellirte an 
den Patriotismus des Kabinets-Chefs. Die allgemeine 
Ansicht geht gehin, daß trotzdem ein liberales Kabinet 
in Sicht sei, weil trotz der heftigsten Angriffe der 
Presse der liberalen Partei ihre Führer nicht aufhörten, 
intime Beziehungen zum Könige Milan zu unterhalten. 
Bei dem Diner, welches gestern im Konak zu Nisch 
stattfand und zu dem neben den angesehensten Nischer 
Bürgern auch der Ministerpräsident geladen war, 
erklärte Milan, spontan zu den Bürgern gewendet, in 
der bestimmtesten Weise, daß die Regierung das vollste 
Vertrauen der Krone besitze, und daß, wer ein Feind 
des jetzigen Ministeriums sei, auch ein Feind des 
Königs sei, der nicht daran denke, irgendwelche 
Aenderungen eintreten zu lassen.

Der Eisenbahnstreik in 
Nordamerika.

Die Leser sind bereits kurz über die nahezu 
anarchistischen Zustände orientirt, die zur Zeit in 
einzelnen Distrikten Nordamerikas, insbesondere in 
Chicago herrschen. Dem „Bureau Reuter" gehen über 
die Dinge, die sich dort abgespielt haben, noch folgende 
Mittheilungen unter dem Datum des 6 Juli zu:

Der gestrige Tag war der kritischste im gegen­
wärtigen Streike. Auch die Bundestruppen vermögen 
nicht mehr die Aufrührer im Zaume zu halten. Die 
Nachsichtigkeit des regulären Militärs ist großartig. 
Alle Verhöhnungen prallen an ihnen ab. General 
Miles erklärte gestern, daß die Lage, so wie sie fitzt 
wäre, nicht viele Stunden unverändert bestehen könne. 
Sobald natürlich der Belagerungszustand erklärt wäre, 
würde das Militär die Oberhand bekommen. Gestern 
Abend wurden zwei Streiter, die zu den Tausenden 
gehörten, welche die Viehhöfe belagern, von einem Eisen- 
bahnbeamtcn erschaffen. Die Menge gerieth dadurch in 
wilde Wuth. Sie verbrannte die Güterwaggons 
und war schon daran, die Lokomotiven in Stücke zu 
zerlegen, als die Polizei sie auseinandersprengte. Die 
14 Streiter, welche verhaftet wurden, weil sie der 
Beförderung der Post Hindernisse in den Weg legten, 
sollen gegen 1000 Dollar auf freiem Fuß belassen 
werden. Der Bürgermeister von Chicago hat mittler­
weile eine Proklamation erlassen, worin er verbietet, 
daß sich Massen auf der Straße oder auf der Eisen­
bahn ansammeln. Zugleich hat er die Polizei auf­
gefordert, ihm Bericht zu erstatten, ob sie unter den 
i-tzigen Verhältnissen genügt. Auf den Bahnhöfen 
von Bitchfield, Illinois sind sechs Feuersbrünste vor­
gekommen. Die Strecker haben sie ohne Zweifel ver­
ursacht. Der Bürgermeister verweigerte polizeilichen 
Schutz. Die E senbahn, erklärte er, hätte selbst 
Wächter onzustellen.

An der Küste des stillen Oceans ist der Eisen­
bahnverkehr noch immer gelähmt.

Gestern Abend wurden gegen den Vorsitzenden des 
Gewerkvercins der Etsenbahn-Angestellten, Debs, und 
andere Beamten des Vereins VerhaftSbefehle erlassen. 
Die Anklage ist Komplott. Heute Morgen traten 
die Verhastsbefehle in Kraft. Debs verläßt sich auf 
die Gerechtigkeit seiner Sache. Er sagt, der Grwerk- 
v rein wäre Willens, jeden billigen Vergleich an- 
zunehmen. Blieben die großen Eisenbahn-Gesellschaften 
hartnäckig, so sei für ein Schiedsgericht kein Platz. 
Die Gesellschaften müßten dann die Verantwortung 
tragen.

H.mte Morgen verhinderten die Streikenden sogar, 
daß die Milchzüge in die Stadt gelangen konnten. 
— Im Laufe dc- . griffen sie aufs Neue die 
Viehhöfe an. • kleine Gebäude wurden in
Brand gesteckt. .? -b - von tausend Personen 
raubte gestern eirua \ der Lebensrnittel 
brächte, aus. Frauen und t . c füllten ihre 
Schürzen voll. Ais das regulär« Äckirär ..schien, 
wurde es mit Rufen empfange ' i idnen,"
„Tödtet die Hunde." Die Sceü-n, öte sich . Uen, 
erinnerten lebhaft gy die Pariser Könn«:! t eschen 

jetzt fast anarchistische Zustände in Chicago. Das 
reguläre Militär konnte Rauben und Plündern 
nur auf dem Punkte vermindern, wo es sich gerade 
befand. Während Tausende verhungern, verfaulen 
Tonnen des besten Fleisches in den Eisenbahnwaggons, 
weil kein Zug fortfahren kann. Heute sind mehr 
reguläre Truppen angelangt. Am Ufer des Mkchigan- 
Sces stehen 600 Mann. Der Gouverneur Altgeld 
hat mittlerweile die erste und dritte Brigade der 
Staatsmiliz mobilisirt.

Heute versuchten die Streikenden, die große Fleisch- 
pökelei von Acmour u. Co. in Brand zu stecken. Im 
Lause des Nachmittags wollte der Pöbel die Waggons 
im Brighton-Park umstürzen, wurde ober von den 
Beamten des Sheriffs daran gehindert. Der Loko­
motivführer eines Zuges der Rock Island - Bahn 
wurde heute von den Streikenden gesteinigt. Er brach 
mehrere Rippen. Die Rock Island - Bahn hat ihr 
hiesiges Büreau geschlossen und ihre Angestellten als 
Beamte des Sheriffs vereidigen lassen.

Aus anderen Plätzen liegen noch folgende Mel­
dungen vor:

Neue Ausdehnung hat der Streik dadurch gewonnen, 
daß die Weichensteller in Cieveland den Dienst einge­
stellt haben. Die Bahnen erklären, keine Güter mehr 
zur Beförderung in einer bestimmten Zeit annehmen 
zu können.

In Portland, Oregon, haben die Hafenarbeiter 
einen Streik begonnen. In Memphis, Tenmffee, 
haben die Streiter mehrere Schuppen und 23 Eisen­
bahnwaggons verbrannt. Auch in Pittsburg, in Penn- 
sylvanien haben sich die Dinge zugespitzt. In Oakland, 
in Kalifornien, müssen die Dampfer die Post weiter­
befördern. In Boston verzögert sich die Abfahrt der 
Dampfer, weil das Vieh und das Getreide vom Westen 
nicht eintrifft.

Präsident Cleveland soll fest entschlossen sein, die 
Unruhen in Chicago zu unterdrücken. Sollte das 
Bundesmilitär und die Miliz von Illinois nicht ge­
nügen, so wird er auch die Miliz der Staaten Penn- 
sylvanien und New-Iork aufbieten. Der Präsident 
geht sogar so weit, zu erklären, daß im Noth­
falle jeder waffenfähige Mann zur Unter­
drückung der Unruhen aufgeboten würde. Die 
Bundesregierung wird noch mehr reguläres Militär 
von Osten nach Chicago senden. Das Sicherste wäre 
allerdings, den Belagerungszustand Über die Stadt zu 
verhängen, wozu indessen vorläufig merkwürdiger Weise 
noch keine Aussicht vorhanden zu sein scheint. 
Denn daß man sich auf die Milizen im Kampfe mit 
den Streckern nicht verlassen kann, lehren die Vorgänge 
in San Francesco. Dort herrscht offener Aufruhr. 
Neun Zehntel der Bevölkerung sympathisiren mit den 
Streikenden. Jedermann trägt die Abzeichen der Aus­
ständigen. Die Miliz in Sacramento weigert sich, die 
Letzteren anzugreifen. Es wurde eine Bekanntmachung 
verlesen, dahin lautend, die und die Compagnie weigert 
sich zu marschiren. Die Ausständigen in Sacramento 
bewaffnen sich, exerciren und erhalten Patronen von 
den Milizen. Und selbst, wenn die Milizen ihrer 
Pflicht nachkommen wollen, sind sie nicht stark genug, 
wie folgendes Telegramm aus Chicago vom Sonntag 
meldet:

Als gestern Nachmittag ein Zag unter dem Schutze 
der Polizei die Halle verließ, griff die Volksmenge 
denselben an und begann die Wagen zu zerstören. 
Die Polizei ließ die irregulären Truppen rufen, welche 
auf die Menge Feuer gaben und mehrere Personen, 
darunter vier tödtlich, verwundeten. Der Menge ge­
lang es schließlich, die Truppen zurückzutrciben; die 
Truppen kehrten nach der Stadt zurück, und die 
Menge setzte die Zerstörung des Zuges fort.

Nun haben sich allerdings neue Verstärkungen von 
Polizei und Truppen nach dem Thatorte begeben, 
ober ehe sie angekommen sind, dürste das Zerstörungs­
werk beendet sein. (B. T.)

Aus aller Welt.
Ein neuer Frauenmord in Berlin. Noch 

steht der Mörder der Krankenpflegerin Helene 
Schweichel nicht vor seinen irdischen Richtern, und 
schon wieder ist in Berlin eine furchtbare Mordthat 
verübt worden! Unter dem Messer eines znr Stunde 
noch unbekannten Mörders ist die 35jährige Bertha 
Lange in Schöneberg, Sedanstraße 72 wohnhaft ge­
wesen, verblutet, eine Hausirerin, welche auf einem 
Geschäftsgänge begriffen war. Ob ein Lustmerd vor- 
liegt, erscheint fraglich; erst die Obduction wird 
hierüber Gewißheit bringen können. Ein Raubmord 
liegt aber anscheinend nicht vor. Wahrscheinlich hat 
der Thäter sein Opfer vergewaltigen wollen und ist 
hierbei auf Widerstand gestoßen, wonach er dasselbe 
ermordet hat! Vom Thäter fehlt jede Spur.

Ein unglaubliches Urtheil haben jüngst die 
Geschworenen in Ch'cago gefällt. Es wird uns dar­
über Folgendes geschrieben: Schon seit langer Zeit 
hatte man einen Briefträger im Verdacht, daß er 
Geldbriese ihres Inhalts beraubte ober gänzlich ver­
schwinden ließ. Um ihn zu sangen, ließ man ihn 
einen Geldbrief, in welchen man gekennzeichnete Bank­
noten einlegte und der mit einem Special-Ablieser- 
ungsstempel versehen war, austragen. Der Briefträger 
fand nun selbstverständlich die fingirte Adresse nicht 
und steckte den Brief sammt dem Inhalte in die 
Tasche. Der weise Richter Großcup setzte nun der 
Jury auseinander, daß ein Brief, der nicht bona fide 
der Post zur Besorgung übergeben sei, sondern nur 
zur Täuschung diene, um einen unehrlichen Postbe­
amten zu fangen, kein Brief im Sinne des Gesetzes 
sei und daß daher auch kein Postdiebstahl vorliege. 
Die Jury sprach darauf den Briefträger frei.

Wieder Einer. Der Rechnungssührer der Striehl- 
schen Watsenstiflung in Hannover, Fridolin Lüpke» ist 
wegen Untreue im Amte heute in Hast genommen. 
D'.e von ihm unterschlagene Summe soll sich, so weit 
bis fitzt festgestellt wurde, auf über 20,000 Mk. belaufen. 
L., der eine zahlreiche Kinderschar zu versorgen hatte, 
bezog 4500 Mk. Gehalt.

Unter dem Verdacht des Gattenmordes ist 
der Besitzer Bähr in Burkau bet Bischosswerda ver­
haftet worden. Vor einigen Jahren brannte das 
Bährsche Gut nieder. Frau Bähr und bereit Mutter 
kamen in den Flammen um. Jetzt ist Bähr unter 
dem Verdacht, das Feuer angelegt und die beiden 
Frauen ermordet zu haben, verhaftet worden. Die 
Leichen der beiden Frauen wurden ausgegraben.

Znm Grubenunglück in Karmin. In der 
Kanzlei des Johannesjchachtes sind wieder Gruben­
gase explodirt, wobei drei Aufsichtsbeamte schwere 
Brandwunden erhalten haben. Einer anderen Bersion 
zufolge explodirtcn in den Kanzleiräumen des Karl­
schachtes Grubengase durch Selbstentzündung, wobei 
drei Aufsichtsbeamte leicht verletzt wurden. Nähere 
Meldungen fehlen noch.

Eine jugendliche Mörderin. Das Hamburger 
Landgericht verurtheilte am Sonnabend das vierzehn­
jährige Dienstmädchen Marie Gebert wegen Er­

mordung des 2Whrlgen Sohnes ihres Dienstherrn 
zu 6| Jahren Gefängniß. Die jugendliche Ver- 
brecherin hatte das Kind lediglich deshalb aus der 
Welt geschafft, weil ihr dasselbe, wie sie angab, zu 
viel Arbeit verursachte!

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 8. Juli. Wie schon früher gemeldet, ist 

in den nächsten Tagen größerer Flottenbesuch auf 
unserer Rhede zu erwarten. Die aus dem Aviso 
„Blitz", den Divisionsbooten „D 4" und „D 8" und 
12 Torpedoböten bestehende Torpedobootsflottille hat 
vom 8. Juli ab Danzig als Poststation; das aus den 
Panzerschiffen „Baden", „Skiern", „Sachsen", 
„Württemberg", „König Wilhelm", „Deutschland", 
„Friedrich der Große" und Aviso „Pfeil" bestehende 
Manövergeschwader hat vom 9 bis 11. Juli in Ncu- 
fahrwasser, von da ab wieder in Kiel Poststation. 
Ferner hat von jetzt ab auf unbestimmte Zeit der 
Aviso „Grille" in Danzig Poststation. Als Vorläufer 
der Geschwader traf heute Vormittag ein Torpedo­
boot im hiesigen Hafen ein. Der Rest der 
Flotille befand sich seit gestern in Memel. 
Heute sollte sie von dort nach Danzig abgehen. 
— Die Sängerhalle im Hinteren Schützenhau'spark, 
die bekanntlich Raum für 4560 Personen einschließlich 
der Sänger bietet und hoch und lustig gebaut ist, 
wird am kommenden Dienstag fertig gestellt sein. In 
derselben sind 200 Sperrsitze für die Ehrengäste, 
1419 I. Sitzplatz?, 1217 II. Sitzplätze und 540 Steh­
plätze. Auf der Tribüne werden 1200 Sänger Platz 
haben. Die Halle ist 100 Meter lang und 25 Meter 
breit und wird durch Embleme, Fahnen und Draperien 
reich geschmückt werden. Mitten in derselben steht 
eine schattige Birke, die man nicht füllen wollte. 
Die Generalproben der verschiedenen Vereine hiesiger 
Stabs, die bereits stattgesunden haben, geben Zeugniß 
von der Lust und Freudigkeit, mit der die Sänger für 
das Fest arbeiten. Die Wohnungen für die aus­
wärtigen Sänger sind beschafft, und zwar werden 
ca. 800 in Privatquartieren, der Rest in sogenannten 
Massenquartieren untergebracht werden. Eine Fest­
zeitung wird eine Reihe von Originalaufsätzen in 
Prosa bringen. Die Sänger werden ferner durch 
einen musikalischen Gruß bewillkommnet werden in 
Form eines Sängergriißmarfches, von Rich. Tourbie 
componirt, op. 181, der auf dem Titelbilde die wohl­
gelungenen Porträts der Hauptdirigenten des Festes, 
der Herren Robert Schwalm-Königsberg, Max Oesten- 
Königsberg, Wilhelm Wolfs - Tilsit, Louis Rakemann- 
Königsberg, I. Kisielnicki und Fr. Joetze aus Danzig 
zeigt.

[=] Krojanke, 8. Juli. Die hier nunmehr be­
endete Heuernte über trifft die Vorjahrsernte sowohl 
in Qualität als Quantität. Wiesen, die im vorigen Jahre 
nur einmal gemäht wurden, versprechen in diesem 
Jahre noch einen sehr lohnenden zweiten Schnitt. 
Die Kleeernle hingegen ist recht dürftig ausgefallen, 
da die wenigen Kleepflanzen, welche noch die vorjährige 
Dürre überstanden hatten, durch die Märzfröste fast 
ganz vernichtet wurden, so daß vielfach die Kleefelder 
umgeodert werden mußten. — Die Hühnerjagd wird 
nach Ausspruch unserer Nimrode in diesem Jahre 
wenig ergiebig fein. Die Hühner haben nämlich, da 
der Roggen bet Beginn der Brütezeit schon zu hoch 
war, vornehmlich die Wiesen zu Brütezwecken gewählt, 
wo eine große Menge von Nestern bei der Heuernte 
zerstört wurde.

V Aus dem Kreise Marienwerder, 7. Juli. 
Das am 4. d. Mts. hier wüthende Gewitter hat viel­
fachen Schaden angerichtet. Durch zwei kurz auf 
einander folgende Blitzschläge wurde eine Scheune auf 
der Obersölsterei Krausenhof und ein Schasstall in 
Kulmaga, dem Rittergutsbesitzer Herrn von Kries in 
Smarzewo gehörig, entzündet und vollständig zerstört.

Bromberg, 7. Juli. Am Morgen des 29. 
November v. I. wurde auf der Dorflandstraße in 
Gognikowo der Maurer Franz Wierzelski todt in 
einer Blutlache aufgefunden. Derselbe war, aus dem 
Kruge kommend, auf dem Heimwege begriffen, unter­
wegs rücklings Überfällen und ermordet worden. Die 
Mordwaffe, ein pfahlartiger Knüppel, welcher von 
einem Gartenzaun abgerissen war, wurde in der Nähe 
gefunden. Als des Mordes verdächtig wurde der 
Kutscher Josef Konlcczny ermittelt. Gegen ihn ver­
handelte heute das Schwurgericht wegen Mordes. Der 
Staatsanwalt hielt die Anklage wegen Mordes aufrecht, 
wähcnd der Vertheidiger auf Körperverletzung mit 
tödlichem Ausgange piaidirte. Die Geschworenen 
schloffen sich der Auffassung des Vertheidigers an, 
worauf der Gerichtshof den Angeklagten zu 10 Jahre«» 
Zuchthaus verurtheilte.

|R) Von der Flatow - Bromberger Kreis­
grenze, 7. Juli. Die äußerst günstige Witterung der 
letzten Tage für die Honigtracht hat den vielen 
Imkern hiesiger Gegend, die auch für dieses Jahr auf 
Gewinn aus der Bienenzucht nicht mehr rechneten, 
doch noch Hoffnung auf Ertrag gemach». Auch die 
schwach aus dem Winter gekommenen Honigstöcke 
konnten sich in kurzer Zeit so gut erboten, daß man 
ihnen bereits seit einigen Tagen Äufsatzk.ckten zu geben 
vermochte. Man rechnet fitzt hier auf eine mindestens 
m ttelmäßige Honigernte. — Sommergetreide und 
Hackfrüchte sieben in hiesiger Gegend vortresfl ch und 
versprcchn sehr lohnende Erträge. Weniger guter 
Erdrusch ist vom Roggen zu erwarten, da die Aehrcn 
lange nicht voller Körner sind, eine Folge der un­
günstigen Biüthezeit. Sehr schlecht steht durchschnitt­
lich der Weizen, den das Unkraut vollständig unter­
drückt hat. — Der Bau der Obodowoer Kirche schreitet 
rüstig vorwärts und ist bereits so weit ged^hen, daß 
das Dach aufgesetzt werden kann. Das Gotteshaus 
mit den geplanten Baumanpflanzungen und Gehegen 
um dasselbe verspricht eine große Zierde des Dorfes 

zu werden. ________

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver­

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.)
Elbing, 9. Juli.

* Mttthmatzliche Witterung für Dienstag, den 
10. Juck: Veränderlich, kühl, windig, strichweise Ge­
witter, stürmisch an den Küsten.

t Rudersport. Der hiesige Ruderclub „Vor­
wärts", welcher, wie seiner Zeit gemeldet, die 
Kieler und Hamburger Regatten beschickt hat, hat 
am Sonnabend mit seinem Rennvierer (Herren 
Schlatter, Züger, Lotze, Fleck, Steuermann: 
Scheidcmann) gegen den größten Kieler Ruderclnb 
den ersten Preis errungen. Es ist dieses um so 
mehr erfreulich, als der „Vorwärts" die großen 
Sportregatten zum ersten Mal beschickt hat. 
Der gestrige Sonntag war für den Rennvierer 
auch ein von Glück begünstigter, indem bei einem 
Wettfahren der Hamburger Rudercluh als erster.
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Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte. 

Berlin, 9. Juli, 2 Uhr 50 Min. Nachm.

Tuch- und Buxkinstoffe 
ä Mk. 1.75 per Meter 

versenden in einzelnen Metern direct an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 

Oettinger & Co., Frankfurt a. IW,, 
Fabrik-Depöt.

Muster umgehend franco.

Landbutter:

Tendenz: H^ig.

— Uhr — Min. Mittags, 
us und Grorhe, 
^pirituscommissionsgeschäft.)

. . . . . 53,00 Brief.

", Geld.

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 in Marken

W. H. Mielck, Frankfurt a. M

sei, das Kind zu ertränken. Der Vertheidiger, 
Rechtsanwalt Stroh, führte dagegen aus, daß die An­
geklagte das Kind gemäß den eigenen Kräften gut be­
handelt hatte, und nur die That in einem Augenblicke 
der Verzweiflung, an der Lache sitzend, vollbracht habe. 
Er (Vertheidiger) wolle schon nicht aus § 51 St.-G.- 
B. die Freisprechung beantragen, dagegen bat er nur die 
Frage des Todtschlags mit Zubilligung mildernder 
Umstände (§ 212 und 213 St. - G. - B.) zu bejahen, 
denn selten hat eine Mutter vorher so viele 
Schritte gethan, um das Kind zu ernähren. 
Die Geschwornen finden die Grube des Todtschlags 
mit Zubilligung mildernder Umstände für schuldig; 
der Gerichtshof betrachtet den Fall ebenfalls sehr 
milde und verurtheilt die Grube zu 2 Jahren Ge­
fängniß, wobei betont wurde, daß hier kein Kindes­
mord, sondern Tödtung eines Menschen vorliege.

M Sitzung am 9. Juli.
Nach **y^00lun9 der zur heutigen letzten Sitzung 

nöthigen 12 Geschworenen spricht der Vorsitzende des 
Schwurgerichtshofes, Herr Landgerichtsrath Hartwig, 
Namens des Gerichtshofes den Geschworenen für die 
gehabte Muhe und Arbeit seinen Dank aus und 
wünschte Allen eine glückliche Heimkehr.

U- Fall. Der Arbeiter Carl Wilms auö Gr. 
Mausdott steht heute unter der Anklage des wissent­
lichen Meineides. Am 17. April 1893 war Controll- 
versammlung in Neukirch-Niederung vor dem Kling- 
schen Lokale. Der dortige Barbier Trennert sagte 
zu dem Angeklagten und einem anderen Arbeiter, 
daß der Gendarm Schulz „ein ganzer Lorbas" sei. 
Diese Aeußerung erzählte Wilms dem Gendarm wieder. 
Letzterer strängte gegen Trennert eine Beleidigungs­
klage an. C» gab Trennert zwar zu, die obige 
Aeußerung gethan zu haben, aber im anderen Sinne, 
und zwar derartig daß Gendarm Schulz während 
der Controllversammlung im Lokale bei Kling gewesen 
fei und Bier getrunken habe. T. legte auch eine 
schriftliche eidesstattliche Versicherung des Wilms über 
die Behauptung vor. In der darauf folgenden ge- 
riÄ!^^^EU9envernehmung bekundete Wilms am 
30-Moietdliw, gesehen zu haben, daß derGendarm imLokale 
während der Controllversammlung Bier getrunken habe. 
Der Gendarm Schmz hatte den Trennert vorher 
wegen Vergehens angezeigt, so daß derselbe zu 
14 Tagen Gefängniß verurtheilt worden ist. Der 
Angeklagte Wilms bestreiket, eine Unwahrheit beeidet 
zu h°ben, ondern glaubte, die Wahrheit gesagt zu 
habe«- S ®finden den Angeklagten 
des fahAsftgen Fa scheides für schuldig und erkennt 
der Gerich-d sluis i Gefängniß, wovon 3
Monate als durch b,e Untersuchungshaft verbüßt er­
achtet werden.

15; F°ll. Der Arbeiter Carl Stephani aus 
Grämten bei Df.• «7 Jahre alt, nicht vorbe-
straft, ist ber .^suchten Nothzucht angeklagt. Die 

d°ch«Mu°g aus-

Sehr geehrte Redaktion!
Wenn dumme Jungen den Radfahrern absichtlich 

Schaden zufügen, dann wird es meistens möglich, die 
Bengel an Ort und Stelle für die Ungezogenheit zu 
bestrafen; wenn Rowdies den Radfahrern in den Weg 
treten, dann kann Anzeige erstattet werden und es 
erfolgt gerichtliche strenge Verurtheilung; wenn aber 
eine Gesellschaft, die man zu anständigen Menschen zu 
zählen gewöhnt ist, in einem Wagen, sog. Brek, alles 
Mögliche ansetzt, um Radler nicht vorbei zu lassen — 
wie es gestern auf der Nachhausefahrt von Cadienen 
nach Elbing geschehen ist — und dann, wenn sie es 
wirklich zuwege gebracht hat, daß der eine junge 
Mensch durch Abrutsch in den Sand umkippt und 
sich den Fuß verstaucht, in die Hände klatscht und 
johlt, was kann man dann thun? Mindestens dürfte 
das wohl als eine Gemeinheit zu betrachten sein!

Hochachtend —r.

Telegramme
der

„Altprenfiischen Zeiturr g."
Pilsen, 9. Juli. In der letzten Rächt 

explodirte im Vorgarten des Clublokals 
des deutschen Turnvereins, wo viele 
Menschen anwesend waren, eine Dynamit­
bombe. Zwei Offiziere, sowie mehrere 
andere Personen wurden schwer ver­
letzt. Sämmtliche Fensterscheiben der um­
liegenden Häuser wurden zertrümmert.

vor den kleinen gefräßigen Insekten zu schützen, die 
eingefleischte Gourmands zu sein scheinen, insofern, 
als sie den theuren Zobel, Marder, Skunks, Iltis rc. 
dem gemeinen Schafpelze, ebenso die Seide der Wolle 
vorziehen und sich nur bei beschränkter Auswahl an 
minderwerthigen Sachen halten. Da die Motte in den 
heißen Monaten Juli und August am gefräßigsten ist, 
so dürften einige Rathschläge nicht zu spät kommen. 
Der Kürschner wendet ein Radikalmittel an, dessen 
Anwendung dem Publikum allerdings etwas beschwer­
lich fallen dürfte. Er klopfte alle 14 Tage bis 4 Wochen 
— je nach der Hitze — sämmtliche Sachen in freier 
Luft gründlich aus und während sich die seiner Obhut 
anvertrauten Gegenstände im Freien befinden, zündet 
er in den Aufbewahrungsräumen Schwefel an, dessen 
unerträglich ätzender Geruch die etwa vorhandene 
Mottenbrut tödtet. Alsdann bringt er die Pelze in 
möglichst staubfreien Verschluß, bis zum nächsten Aus­
klopfen. Wer seine Pelze und Tuchsachen selbst ver­
wahren will, verlasse sich nicht lediglich auf Motten-, 
Insekten- oder sonst welches Pulver. Gerade jetzt in 
diesen Tagen ist die Zeit dazu, sämmtliche gefährdeten 
Garderobenstücke auf dem Hose tüchtig auszuklopfen, 
w tüchtig, als wollte man alle Motten todtschlagen. 
Bevor man die Sachen wieder in das Spind hängt, 
zündet man in dem letzteren, vielleicht auf einer 
Kohlenschausel oder sonst welcher eisernen Unterlage, 
Schwefelsäden oder Schwefelschnur an, nehme aber 
vorher aus dem betreffenden Zimmer Blumen, Vögel, 
Fische, denn diese würden durch den Schwefeldunst 
gefährdet. Alsdann hänge man die Sachen in das 
ansgeschwefelte Spind, verschließe dies und öffne c8 
so selten wie möglich. Ein Einstreuen von Naphthalin 
oder Zacherlin kann natürlich als nützlich anerkannt 
werden. Dann darf man für sechs bis acht Wochen 
vollständig beruhigt sein.

Die kürzlich angekündigte Bittschrift des 
Landesvereins Preußischer Volksschullehrer an 
den preußischen Kultusminister über die Rechtschreibung 
ist jetzt dem Leiter der Unterrichtsverwaltung zuge­
gangen. Es wird darin ausgesührt, daß alle Lehrer­
kreise den Mangel der Einheitlichkeit in der für die 
Schule vorgeschriebenen und in der im amtlichen Ver­
kehr und im Leben üblichen Rechtschreibung aufs 
Tiefste beklagten. Die Arbeit der Schule werde da­
durch gestört, daß die Kinder neben ihren in der 
Schulrechtschreibung gedruckten Lehr- und Lernbüchern 
täglich in anderen Büchern, Zeitungen und Briefen 
eine ganz andere Schreibweise vor Augen hätten. 
Die in der Schule wegen dieser Verschiedenheit nicht 

bekestrgte Schreibweise gehe nach der Schulzeit 
lehr bald verloren, sei es, daß sie infolge der An- 
sorderungen einzelner Berufszweige aufgegeben werden 
müsse- oder daß sie in Folge der sonst meist 
üblichen Schreibweise vergessen werde. Einer schwan­
kenden Unsicherheit folge bald eine krasse Unwiffenheit. 
Schriftstücke von Halberwachsenen, die erst vor wenigen 
Jahren die Schule verlassen hatten, bestätigten diese 
Behauptung in gar zu traurigem Maße. Acht 
Provinzialtehrerversammlungen hätten sich bereits ein­
gehend mit dieser Frage beschäftigt. Nur eine von 
ihnen habe eine Lösung der bestehenden Schwierig­
ketten dahin befürwortet, daß die jetzige Schulrecht­
schreibung nach Beseitigung einiger Unebenheiten zur 
allgemeinen Einführung, vor allem auch im amtlichen 
Verkehr, gelange, während sich alle anderen Provinzial- 
versammlungen dahin ausgesprochen haben, daß die 
für die preußischen Schulen befohlene Rechtschreibung 
an vielen Mängeln leide und wegen der trotz der 
zahlreichen Regeln herrschenden Regellosigkeit bis zur 
unverlierbaren Sicherheit selbst bei den besten Schul- 
verbältnisfen nicht befestigt werden könne. Daher 
!» &! erklärlich, daß sie trotz ihres 14jährigen 
Bestehens sich noch keinen Schritt breit Boden im 
Volke erobert habe. Die zur Erlernung dieser 
schwierigen Rechtschreibung nothwendigen Uebungen 
raubten der Schule eine kostbare Zeit, die besser aus 

ro.nt). Solle aber eine deutsche Rechtschreibung oe- 
Äfaifftn m» si <mi> <*? einigsten Schul, 

bem Ä „F„! ®tfoJ9 8«Ie6rt und von Jedem aus 
könnte L Äs 0r?be Verstöße angewendet werden 
@chrpihJptf mu 1 Vereinfachung unserer jetzigen 
SrC bestimmten Grundsätzen erfolgen-
deshalb ?^^rein preußischer Volksschullehrer richte
deshalb an den Minister die Bitte, er wolle dahin

?C gleichzeitiger Vereinfachung unserer
ISS C ne jur Schule, Amt und Leben geltende 
^"chtschreibung geschaffen werde.
ftrnßp ^"geleien. Bei einer gestern in der Burg- 
^etltn^o^^lommeuen Prügelei wurde einem der Be- 
bie $ nfibie au§ der Tasche gerissen. Man fand 
gab sie ber Ä f "^er auf der Straße und über- 
gestern erbebt 6n anderen Stellen haben
gellern erhebliche Prügeleien stattgefunden.

Börse: Still. Cours vom
3^2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 PCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkten-Börse.
Cours vom....................
Weizen Juli

September . . .
Roggen Juli ....

September. . .
Tendenz: fest.

Petroleum loco .... 
Rüböl Juli.....................

Oktober . . . 
Spiritus Juli ....

Königsberg, 9. Juli,
C ~

Getreide-, Woll-, Mehl- u.

Loco 
Loco 

do.
der 

einschließlich 
Materlmueterungen «f« Vörsaalanbau der 
medizinischen Universität nik. Angebote nebst Proben

Literatur.
ctriphP?x^S8I°!c6är^”Quo,,s<lue tandem!“ Ein 
bei @ ^fprfn °nf Grelling, erscheint soeben 

, n Dresden und Leipzig in vierter 
Aur C Werke gemachten Vorschläge

Abrüstung oder doch zu einem allgemeinen Still- 
^'^^''legsrustungen haben bekanntlich im Jn- 

von b?rU§<i?nffe Aussehen erregt und werden 
von der Preffe fortgesetzt diskutirt.

unn "Gesammelte Werke " Liefer-
Di? hnrthl0; SAttkwrt. Deutsche Verlags-Anstalt. 
^vorliegenden Lieferungen M bekannten von uns 

° empfohlenen Sammelwerkes, das die
®ettnb9PCa billigem Preise zum Ge-
7 Sanb^mVb1 Bolkes machen will, führen den 
Ende nnu !. ?cm ^man „Die Bürgermeisterin" zu 
de? Roman des 8. Bandes, der
unn fnu1"?1! ','^ie Schwestern" beginnt — Die Liefer- 
ung kostet bekanntlich nur 60 Pfg

Schwurgericht z« Elbing.
Di. Nachmittagssitzung mn 7. gulL

Grube a" b°>ch° dcs rr,rank,eu KInd-S der 
Erstickungstod?^ npfZ Letzteres unzweifelhaft am 
geben zu, daß hna°Se x ®ie Sachverständigen 
Wasser genomm-n w^- ^ nacf)bfm es aus dem 
Vielleicht' auch ‘bei fnfnrH6 roäce
möglich geroXn hnÄ 0er ^tiger Behandlung 
Nachdem H^rr StaaLwaltOm ^cn zu erhalten, 
kein Kindesmord, denn ein foTräp^r 

nach der G-Hur," nÄ d'^S.Lsitzbnch
Ä1'?"'’ Marv. da da, Ä »über 

ei» ^ahe al. war, so beantragte er bet den Ke- 
chworenen, die Schuldsrage auf Mord zu bejahen' 

umsomehr, als die Grube schon von 12* bis 3 Uhr 
Nachmittags mit dem festen Vorsatz herumgegangen

unser „Vorwärts" als zweiter und dann erst die 
Kieler „Germania" als dritte ans Ziel kam.

* Radfahrer - Club Elbing. Zur Feier seines 
Stiftungsfestes, das ant 15. d. Mts. in Plohnen statt- 
findet, ladet der Vorstand die passiven Mitglieder 
des Vereins zur Theilnahme ein. Die passiven Mit­
glieder werden die Fahrt nach Plohnen in ge­
schmückten Leiterwagen machen. Die Abfahrt erfolgt 
Nachmittags 3 Uhr vom „Deutschen Hause" aus.

* Liederhain. Heute findet die Hauptprobe zum 
Sängerfest statt.
cn T Missions fest. In Sanssouei wurde gestern 
Nachmittag das diesjährige Missionsfest gefeiert, au: 

Paswr Wtnkelmann, Vorsteher der
Missions - Gesellschaft, in einer 

rj rC<m:rr- bisherigen Erfolge und den jetzigen Stand 
e* Misstonswesens beleuchtete. Außerdem hielten 

n°7 Ansprachen die Herren Pfarrer Schiefferdecker 
und Rahn.

Winke für die Reise. Einen sehr guten Rath, 
der wohl der Beachtung werth ist, giebt ein Abonnent 
der „Voss. Ztg." mit folgenden Worten: „Schreiber 
dieses, seit vielen Jahren Besucher der Ostsee-Bäder, 
glaubt bei beginnender Saison dem reisenden Publikum 
einen wesentlichen Dienst zu erweisen, wenn er Miß. 
stände, die sich in den letzten Jahren herausgebildet 
haben, zur Sprache bringt. Viele Fremde Unterlasten 
in allmgroßer Vertrauensseligkeit, mit den Bermietbern 
von Einzelwohnungen oder Villen ein schriftliches Ab- 
kommen zu tristen, und lausen dadurch häufig G°fabr ?e“tetl^UbbeVJUfe,,^°? « ÄS 

taten hn6 hFV?bOtrL keineswegs zu den Selten- 
n? d?' baö die Vermiether versuchen, bei ihnen woh- 
mündtt§ ? ^°k°n vor dem eigentlichen Ablauf der 

"barten Zeit zu verdrängen, um für die 
möglichst viel Zeit und dadurch eine 

möglichst hohe Miethe zu erzielen. Ferner ist es vor- 
9 k?mmen, daß das gegebene Angeld ganz oder theil- 
weife abzustreiten versucht wurde. So ist es im 
?origenJahre einer hochachtbaren Berliner Familie 

ergangen, wo auch sonst nicht immer 
günstige Erfahrungen gemacht worden sind. Um sich 

unangenehmen Erfahrungen zu schützen, 
baher dringend, das Abkommen mit 

q‘ . ?e™,et)ern s^rtstlich zu machen und darin die 
» ^Aufenthalts ganz genau zu bezeichnen, z. B. 

b? 151 August einschließlich; ferner den 
.Riethspreis, ob mit oder ohne Bedienung, genau an« 
zugeben, und endlich ob und in welcher Höhe Angeld 
geleistet wurde. Möge jeder Fremde sich diese kleine 
Mühe nicht verdrießen lassen, damit er keine unange­
nehme Erinnerung an seinen Sommeraufenthalt zu- 
rückbehält." 3

öffentffijÄ uc 8'6tct >>»» L-hrerinn-n «n 
urrenmajen Bolkslchulm ,be« Äraterminä - fflnirR 
SRän’liwJ 8«,‘ bis E«d-

U 951 Der Bedarf der Ruhegehaltskaste ist für 
ininm u J ‘ ' Nrii 1894 bis Ende März 1895
Ä 1 becilbt T d-n Schulo-rbänb-n aufoeSt

n„<L?Ärf’"i^Ctei’3t“äfkrIa“H Die mit dem 
ftpsh?,?L Frau Sl|e Kroeber verbundene Aus- 
«1?« SSS 

vom ÄJ;1",, kleinen Exerzierplatz wird sich 
Karawane von Äan mkrou V° ^etfonen bestehende 

schwarzen Gesellen babcn üher9^ r Die
sich zu sichern gewußt und wird^ ^"Eereste 
auch bet uns in reichem Maße zu $beu roerbenaffclbc 

, ..Mimatur-Briefe. In letzter Zeit sind wieder­
hol Briese ungewöhnlich kleinen Formats zur Post- 
einlieferung gelangt, in einzelnen Fällen hatten 
artige Briefe sogar nur die Größe einer ,Es handelt sich hierbei einer Postsreimarke.
für die Absender n n ei"c Spielerei, die aber 
Briefe so k einen Forma°ts??E^"Kiten führen kann. 
Behand una nickt posttechuischen

SKjSg JSÖ 

gewöhnen wollte Rriek„ms^>,x S Vublkum sich daran 
nicht erheblich^^kleiner verwenden, welche
ausgegebenen Postkarten^ llnd ^°u der Postverwaltung 
hand/chcs Formet Leu wi^solw 

Andern, z. ©. England ÄmeAka k M tnf äderen

Streifen rc.) sollten ru schmalen
benutzt werden 3 Postsendungen überhaupt nicht 

wohn*haswn ckermestteriraGrünstraße
in einem in der Näbp Nachmittag
Portemonnai mit 12 50 Vergnügungsort ein 
toobnt)Q$fen Wittwe Ä in der Leichnamstr.
aus der Tasche 9iCr^Onn9i mlt etwa 2 Mk.^en auf gZch^ Weste i,estobs? anbcre Frauen 
dieb bat man ehien ißihL? ^ein. Als Taschen- 

* Die Zahl der Schor« n jungen fn Verdacht. 
In der letzten Zeit uuße?ord"mck^^^ me^t sich 
abend Abend kam wiederum ein Sr* Qm Sonn- 
Hause Wasserstraße 48 aus, wo Zwar im 
Feuerung des Backofens den Ruß enhünx bcr 
^4^rner brannte es am ©onnabenb ^te?* 
^Iter Markt 38, wo in der Küche des n 
über der Kochmaschine die Schaidecke in Brand 12 

Das Feuer, das mit der Z''mmerspr!ße 
rphr^meTdi^hf entltan^. burch Funken aus dem Rauch- 
S°b"-LLb7U-°? bEf,c6cnbc (!) ^°-n- 

äRinukn“ %ufe Vormittag 10 Uhr 45
Holländer Feuerwehr nach dem Hause
Dachstuhl eSa tf 34 vlarmirt. Es bräunte der 
aebäudes und di->C m 1 Ziegeln gedeckten Stall- 

Dachboden beffeiber6 aiq??1 «n F^vorräthe auf dem 
Das Feuer wurde mittels 

eine s;?icht ermitteltO ^tc Entstehungsursache 
^*Ätdteri>Cn- ®‘e »-""w-v war 

S™. Ist in
in bewn'los S"*»*- »■«-", i!en le6lcn S«6r™. 
aullrltt "der an^° N'5.' Jahre giebt,
Die Kürschner Äni>i',1iäl>»^"'e'nl>ef»!,£t,(ä ■\"fiä 
M i6C,ni

"^Ute edle Pelzwerk

(Von Portativs und Grorhe 
" , "" " , Mehl- u. C , 

Spiritus pro 10,000 L o/0 exel Faß. 
contingentirt....................................... s"
nicht contingentirt............................. 33,00
do. do 32,00

Danzig, 7.Juli. Getreidebörse. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew ): niedriger.

Umsatz: 150 Tonnen, 
int hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt. 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Roggen (p. 714 g Qual-Gew.): niedriger, 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Sept.-Okt......................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste: große (660 —700 g)  
kleine (625—660 g).........................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische  

„ Transit  
Rübsen, inländische...................................

Spiritusmarkt.
Danzig, 7. Juli. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 52,00 Br., pro Juni contingentirt 32,00 
Br., pro Juli 32,00 Br., pro Juli-August 33,00 Br.

Stettin, 7. Juli. Loco ohne Faß mit 50 .^l, Kon- 
umsteuer 30,70 loco, ohne Faß mit 70 JL Konsum- 
teuer —,—t pro Juli —,—, pro August-Sept. 29,80.

Butter-Bericht.
Das dieswöchentliche Geschäft verlief in einer lust­

losen Stimmung und wirkt die große Hitze nachtheilig, 
denn die Butter leidet auf' dem Transport. Die Zu­
fuhren sind anhaltend groß, während der Consum sehr 
schwach bleibt. Preise konnten sich nur schwach be­
haupten. Landbutter vollständlg geschäftslos.

Amtliche Notrrungen 
der von der vollständigen Deputation gewählten No- 
tirungs-Commission. Prepe tm Berliner Großhandel 
zum Wochendurchschmtt per comptant.

Hof- und Genossenschafts-Butter . . Ia
Ila 

lila 
 , Abfallende

Preußische ... 
dtetzbrücher  
Pommersche. 
Polnische ...... 
Bayrische Senn-  
Bayrische Land-  
Schlesische  
Galizische  
Margarine

Snbmissionsanzeiqer
der 3

„Altpreiitzische,, Seiinitg."
Ausführungen 1) bet Zimmerarbeiten 2) 

Dachdecker- und Kiempnerarbeiten eins ‘ ‘ 
Materiallieferungen Hörsaalanbi '

zu 2 sind bis zum 14 ^Ulr, Vormittag n Uhr, nach 
1 dem im Gebäude der..vlEd.zinischen Klinik, Drumm- 

straße Nr. 27-29, befindlichen Dienstzimmer einzu- 
reichen. Bedingungen nebst Angebotsformularen sind 
gegen 1,50 Mk für jedes Loos zu entnehmen. Zu- 
schlagsfrtst 4 Wochen. Konlgsberg j. Px., 29. Juni 
1894. Kgl. Regierurrgs-Bmrmeister, Adam

Lieferung von Gerathen zur Ausstattung der 
Kaserne für 2 Bataillone des Jnfanterie-Regts. Gras 
Schwerin und zwar: Tischierarbeiten, 4 Loose, veran­
schlagt zu 10675 Mk., Schlos erarbeiten, 1 Loos, ver­
anschlagt zu 1226.70 M, ^^rarbeiten, 1 Loos, 
veranschlagt zu 878,10 M, Bottcherarbeiten, 1 Loos, 
veranschlagt zu 376 Mk, G-rathe von verzinntem und 
verzinktem Eisenblech, 1 Loos, veranschlagt zu 439,20 
Mark, Geräthe von Gußeisen, l Loos, veranschlagt zu 
1300 Mk. Termin den 13. ^»lr, Vorm. 11 Uhr 
anberaumt. Bedingungen liegen aus. Garnison- 
^erwaltung Graudenz-

Bur Verdingung der Lieferung von Gerathen zur 
dlnsstattung der Kaserne für das II. Bataillon Fuß- 
Art.-Regts. Nr. 15 und zwar: Tischlerarbeiten, 10 
Loose, veranschlagt zu 21021 Mk, Montirungskammer- 
geruste, 2 Loose, veranschlagt zu 5459,19 Mk, 
Schlosserarbeiten, 1 Loos, veranschlagt zu 310,10 Mk.^ 
Merne Bettstellen, 5 Loose, veranlchlagt zu 8780 Mk., 
Böttcherarbeiten, 1 Loos, veranlchlagt zu 570 Mk, 
Klempnerarbeiten, 1 Loos, veranschlagt zu 828,35 Mk., 
^räthe von verzinntem und verzinktem Eisenblech, 
1 Loos, veranschlagt zu 479,40 Mk., Geräthe von 
Gußeisen, 1 Loos, veranschlagt zu 279 Mk, ist ein 
Termin den 12. Juli, Vormitrags 11 llhr, anberaumt. 
Bedingungen liegen aus. ^^knison-Berwultnng 
Graudenz.  

Sprechsaal.
(Für alle Zuschriften in dieser Rubrik übernimmt 

die Redaktion nur die preßgesetzliche Verantwortung.)

Sehr geehrter Herr Redakteur!
an Anschluß an Ihre gestrige Notiz, betr. den 
^usterstander am Mühlendamm, erlaube ich mir, auch 

andere Ansicht auszujprechen. Besagter Wasser- 
stander war von jeher meine persönliche Aversion. 
Gegen Abend versammelte sich dort ein weibliches und 
männliches Publikum, das keinem Menschen aus dem 
~~e9e ging und manche unflätige Redensart über die 
xOilanten ausstieß. Außerdem war das Trottoir im 
Herbste, Winter, Frühjahr begossen und befroren, sehr 
Uwierig zu passiren. Ich selbst bin dort einmal zu 
Falle gekommen, so, daß mir Hören und Sehen ver­
ging. Unb sollten wir Elbinger nicht wissen, daß, 
ohne einen Druck auf die Hausbesitzer cmszuüben, 
nichts erreicht wird? Als die Wasserleitung die 
Johannisstraße entlang im vorigen Jahre nach dem 
Landrathsgebäude gelegt wurde, denken Sie, es meldete 
sich auch nur ein Hausbesitzer zum Anschlüsse? Nie­
mand! Wäre da doch auch nur ein Druck ausgeübt 
worden, denn nun giebt das einmal doppelte Arbeit. 
Daß wir die Kanalisation erhalten, ist doch der reine 
Segen für Elbing, und nicht genug kann man sich 
gesundheitlich darüber freuen. Dabei muß Zwang 
sein, gutwillig giebt sich kein Hausbesitzer daran, denken 
wir an die Ofenklappen, nur die Angst vor dem 
Strafgelde bestimmte manchen Hausherrn zum Ab­
schaffen, wie ich mich genugsam überzeugt habe.

Hochachtungsvoll
Eine alte Abonuentin. 



Mannesschwäche
3J

L.

Mehr als 15 000

IImlse-LiWNbe-DiMs I
empfiehlt Beruh. Janzen. D

E. Painij 
Berlin O. 27,

Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpresson-Fabrik.

— Preist, gratis u. fr. —

Die Beerdigung der verw. 
Frau Stadtrath Ruhde! 
findet Mittwoch, den 11. Juli, 
Nachmittags 5 Uhr, Vorn Trauer­
hause aus auf dem Heil. Leich- 
nams-Kirchhofe statt.

Bertha Ruhdel, geb. Grube, 88 I. — 
Tischlermeister Max Fischer T. 9 M. 
— Metalldreher Ferdinand Ziemens 
T. 2 M. — Maler Johann Schröter 
S. 8 W.

ßroßftüchtige ZchMmrkeren
empfiehlt Abramowski,

Hohezinnstr. la.

J Ouartill-VersMmluns > 
4 der Tischler-Jnnmifl > 
»Montag, 10. Juli, Nachm. 4 Uhr.« 
A Um vollzähliges und pünktliches ► 
4 Erscheinen wird ersucht.

4 Der Vorstand. >

Geeignete <S

Irsinfektionsmittrl f 
sür alle Zwecke als:

Kalk (zur Kalkmilch), Büchse 75 W 
Chlorkalk, stärksten, 
Carbolsäure, 25 % u. 100 %, 
Carbolkalk,
Bromophtharin, geruchlos, 
Creolin, echt, rc. rc. empfiehlt

Bernh. Janzen.

Nummern enthalten meine Catalage über

MBÄimoulfi iißi Noten
aller Art.

Versandt gratis und franko.
Paul Pfretzschner,

Markneukirchen.

AteritrstrkWstl.Mhnk
ZMciaütlit: 

Plombiren.
C. Klebbe,

Jnn. Mnhlendamm 20/21.

L.-Fabian, St. Ludwig lAsaß).

Der EisenLahu- 
Fahrpt».

Sommeransgabe 1894,
ist zu haben pro Exemplar 5 Ps ■ 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.

Umsonst
meine illustrirte Preisliste 

über Stahlwaaren etc.

Basirmesser 
aus bestem englischen Silberstahl, hohl­
geschliffen, abgezogen, zum Gebrauch 
bereit. 5 Jahre Garantie. Für jeden 
Bart passend. Probestück frei ins Haus 
nur 1.75, Etuis mit Golddruck dazu 
0.15, Streichriemen zum Nachschärfen 
1.00 Mk. Notariell beglaubigte Dank­
schreiben hat die Expedition dieser Zeitung 
eingesehen.

C. W. EfffiSEDS, 
Griifrath bei Solingen.

Dienstag r Liedertafel.
Sängerfestprobe. _

Wichtige Mittheilungen.

heilt gründlich und andauernd 

Pros. M. Dr. Bisoflz 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a 
NE" Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

Mauntinachugg.
Zur Neuwahl zweier Reprä- 

sentanteu des Gemeindegnts der 
Neustadt haben wir einen Termin auf 

Freitag, den Ib Juli er.,
Vormittags 10 Uhr, 

in dem Magistrats-Sitzungssaale 
an beräumt, zu dessen Wahrnehmung 
sämmtliche Mitglieder der Corporation 
hierdurch mit dem Bemerken vorgeladen 
werden, daß die Ausbleibenden an die 
Beschlüsse der Erschienenen gebunden 
sind.

Elbing, den 4. Juli 1894.

Der Magistrat.

8»

P
 u. billigste Bezugsquelle
)oppelt gereinigt u. gewaschene, echt nordische

Bettsedem.
Wir versenden zollfrei, gegen Nachtt. (jedes beliebige 
Quantum) Gute neue Bettfedern per Pfd. 
für 60 Pfg., 80 Pfg., 1M. u. 1M. 25 Pfg.;

; Fe irre prima Kalbda unen IM. 60 Pfg.
it. 1 AL 80 Pfg.; Weiße Polarfedern

i 2M. u. 2 M. 50 Pfg.; Silberweiße Bett-
! federn 3 M., 3 M. 50 Pfg. und 4 M.; 

ferner: Echt chinefische Ganzdannen I 
(sehr füllkräftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. 
Verpackung zum Kostenpreise. — Bei Beträgen von 
mindestens 75 M. 5°/0 Rabatt. — NichtgesallendeZ 
bereitwilligst zurückgenommen!
Pecher- L Co. in Herford t. Wests.

Vorschriftsmäßige

Post- Packet-Adressen
(mit beliebiger Firma bedruckt) 

1OOO Stück 

jetzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 ä 1000 

W 3 Mk. -W9
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H. Gaartz’

Buch- und Accidenz-Druckerei.
_____________Elbing.
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DDU" Auskunft bereitwilligst. 77

Auswärtige
Familiennachrichten.

Verlobt: Frl. Augusta Harder-Pollen 
mit dem Apotheker Herrn Richard 
Wirth - Danzig. — Frl. Margarethe 
Moritz mit dem Königl. Zahlmeister 
Herrn Alfred Bordihn-Allenstein. — 
Frl. Anna Krause mit dem Post­
assistenten Herrn Johannes Piekarski- 
Jnsterburg.

Geboren: Professor Herrn Gruber- 
Marienburg 1 S. — Oberlehrer 
Herrn Dr. von Kobilinski-Königsberg 
1 S. — Herrn M. Günther-Jnster- 
burg 1 S.

Gestorben: Frau Hedwig Frost, geb. 
Günther - Thorn. — Bürgermeister 
a. D. Herr Carl Ritter - Jnsterburg. 
— Prakt. Arzt Herr Dr. Adolf Labes- 
Memel.

Elbiuger Standesamt.
Vorn 9. Juli 1894.

Geburten: Schiffer Gottfried
König 1 S. — Brenner Paul Rück- 
brodt 1 T. — Schuhmacher Carl 
Knorr 1 T. — Arb. August Dettmer 
1 T. — Fraiser August Schreiber 1 S.

Aufgebote: Bäckermeister Otto 
Grundmann - Elbing mit Emma Preis- 
korn-Ellerwald 2. Trift. — Bäckergesell 
August Klahr mit Wilhelmine Sa- 
watzki. — Schnhmachergeselle Hermann 
Dziembowski mit Bertha Lübeck. — 
Briefträger Friedrich Engelke-Kl. Montan 
mit verw. Heinriette Ziemens, geb. Witt- 
Weichselburg.

Sterbefälle: Verw. Stadtrath

Brautschleier 
in größter Auswahl zu billigsten Preisen 

empfiehlt
B. Reimann, Fischerstr. 41.

Chr. Carl Otto, 
kiNufiklnstrumenten-Fabrik, 

Markneukirchen i. Sachsen.
Billigste Bezugsquelle von 

Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik­
werke rc. zu Engros-Preisen. 

' Verlangen Sie Preisliste 
von Musikinstrumenten und Saiten, 
von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

Zauber-Cigarren-Spitze. 
Der Rauch zaudertreizendeBilder hervor.

Amüsant sür jeden Raucher. , 
Echt Bernstein u. Weichsel in ff. Etni JiL !•*»' 

dergleichen Cigarettenspitze .H. 1.10 , 
Gegen Einsendung von 580 4 mehr franrtrt« 
Zusendung überallhin oder Nachnahme unsran- 
kirt. (Briefmarken in Zahlung.) Im Dutzend 

20°/o Rabatt. Wiederverkäufer gesucht. .

Borläuftge Anzeige!
Am Sonnabend, den 14. Juli, trifft eine 

gf Äe^er-Karawane 
(Eingeborene v. Nennakrou, Pfefferküste Westafrikas) von 20 Pers. 
hier ein und wird in einem eigens dazu erbauten arosten Theater auf 
dem 9S®T Kl. Exerzierplätze “W® Vorstellungen geben.

---------Alles Nähere spätere Annoncen und Plakate. -----------

HvlzsLintzcrcl.
Eröffnung der Ausstellung: Mittwoch, den 11. Juli, Nachmittags 

2 Uhr, im Seminarzimmer der Höheren Töchterschule.
Die Unterrichtskurse beginnen Donnerstag, den 12. Juli. 

Else Kroeber, geb. Gene, 
ans Königsberg t. Pr.

Trockene Maler- u. Maurer­
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei «3. Siaesz jnn., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

—=s Spezialität: Streichfertige Oelfarben. ==— 

AamMenittk Job. Stiller, 
Elbing, Speicherinsel,

offerirt:
Seiten- und wettergrane Bretter, Bohlen, sowie Ziegelbretter 

zu herabgesetzten Preisen.
Kistenbretter, 1, l*/2 u. 2 Zentimeter stark, überhaupt jede Art Schnittholz 

—■— in diversen Dimensionen und Holzarten ---------
zu bekannt billigen Preisen.

Farben-Handlnng 
Richard Wiebe, Elbing, 

Nr. 34. Heiliflegciststratze Nr. 34.
Mer-, Wmer-, Mnßlersiröen, K'inftl, Lacke, Iirmtz etc. 

billigst. "MZ

Neuheiten ^»«arten
sind eingetroffen

und empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne 
Goldrand, gepressten Blumen und solchen in Lichtdruck, umgelegten 

Ecken etc. etc.
l~n 'vlellaijOl'i.er ZEToirzxi ulklc! G-rösse

bei billiger Preislage.
Muster werden gern vorgelegt.

H. Gaartz’ Buch- & Kunstdruckerei.

Zeitung für E$ode und Handarbeiten.

Die elegante Mode.
Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“.

Preis vierteljährlich nur l3/4 ^8ark. 
Monatlich erscheinen 2 Hummern.

Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse.
Colorirte Stahlstich-Modenhilder.

Die „Elegante Mode“ ist tonangebend; ihre Pariser Mode- 
Neuheiten zeichnen sich durch elegante Einfachheit aus.

Abonnements bei allen Postanstalten und Buchhandlungen nur 
— ls/4 Mark — vierteljährlich.

sm

Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein.
Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers. 9

Königl., Großh-rzogl, Herzog,. Iürstl. §ofl. (12 Hoflieferanten-Titcl.) | 

NorrinKiabUkU Banner “nb $cmn,(C prachtvolle | 
r-miiihihliiii iiru künstlerische Ausführung, unbc- S 

""fihrüllkte Dauerhaftigkeit wird schriftlich garantirt.
Fahnen und Flaggen von echtem Marine-Schiffsflaggentuch. 

Bereins-Abzeichen. * Schärpen. Fahnenbänder. Theater- 
Dekorationen. Zeichnungen, Preisverzeichnisse gratis und franko.

Slimmkrftlslht und Kistkmort Carthaus Wpr.
Carthans, vor 500 Jahren von den Carthauser Mönchen unter dem 

Namen „Marien-Paradies" gegründet, liegt 700 Fuß über dem Meeres­
spiegel, unweit der Ostsee. Große Laub- und Nadelholzwälder und zahlreiche 
Seen in unmittelbarer Nähe bieten viele romantische und anmuthige Land­
schaftsbilder und auf gut gepflegteu Parkwegen mit vielen Ruhesitzen ab- 
wechselungsvolle und erfrischende weite Spaziergänge in ozonreicher Luft. _

Carthaus ist daher in gesundheitlicher Beziehung ebenso Vortheilhaft, als 
andere theure Luftkurorte, zeichnet sich aber vor diesen durch Billigkeit aus. Der 

-t- ist durch Eisenbahn mit Danzig verbunden, Sitz der Königl. Kreis- sowie 
>. lsbehörden, hat eine neue, gute Badeanstalt, 3 pract. Aerzte, mehrere 

. und Sommerwohnungen. Gute Pensionen schon für 75 M. pro Monat. 
Nähere Auskunft ertheilen der Borstand des Verschöuermigsvereins 
und & ' fC^empffer

C. J. Gebauhr
Königsberg I. Pr. 

empfiehlt sich zur Ausführung von 
IV* Reparaturen "MU 
von Flügeln und Pianinos eigenen 

und fremden Fabriksts.

Aechte russische Liquenre 
als: Wodki, Allasch, Ekauer 

Kümmel, Mosk. Tropfen, 
Amere russe

empfiehlt Beruh. Janzen.

80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Lese es Jeder, der an 
den schreckliche« Folge« dieses 
Lasters leidet, sein« aufrichtigen 

Belehrungen rette« jährlich To«- 
sende vom sicher« Tode. Zu 
beziehe« durch das Verlags* 
Magazin in Leipzig, Neumarkt 
Nr. 34, sowie durch jede Buch­
handlung.

....................... I

Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbef leckung (Onanie) 
und geheimen Ausschweifun­
gen fit das berühmte Werk: 
U.M"..............

Facturen, 
Rechnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe rc. rc.

werden auf speziellen Wunsch der Herren 
Auftraggeber in eopirfähigem Druck 
hergesteÜt.

H. Gaartz*
Elbing. Buch- und Krmstdruckerei. 

Stereotypie.

welche ihre Niederkunft 
erwarten, finden Rath 

* und freundliche Auf- 
' nähme bei Frau Lu- 

dewski in Königsberg i. Pr., 
Oberhaberberg 26.

IBV Stellensuchende jeden 
Berufs placirt schnell Reuter1® 
Bureau, Dresden, Ostra-Allee.

Suche zuin 1. Oktober für einen 
Knaben von 81/, und einem Mädchen 
von 6 Jahren eine erfahrene, 

geprüfte Lehrerin, 
die auch lateinischen Unterricht ertheilt. 1

Gefällige Meldungen mit Gehalts­
ansprüchen bitte zu richten an Frau 
M. Feyerabend auf Nohnen bei 
Bartenstein.

Zum 1. Oktober wird eine 

geprüfte, mM. Lrziehmn 
für 3 Kinder im Alter von 6—9 Jahren 
gesucht. Photographie nebst Zeugnissen 
und Gehaltsansprüchen zu richten an

Meyer,
Kl. Suttkelu per Gr. Sobrost.

Eine einfache 

Kindergärtnerin 
für einen zweijährigen Knaben wird 
von sofort gesucht. Einsendung des 
Photogramms erwünscht. Meldungen 
mit Gehaltsansprüchen zu richten an 
Frau Pfarrer Daniel, Gornsee.

Laufburschen
sucht_________ C. Meiooner«
Kmslhllstk. Killtme-DohilMS
für 80 Thaler per 1. Oktober zu ver- 
miethen Vorbergftr. Nr. 6.

Zeitungscataloge, Kostenvoranschlägr 
graüS und franko. Billigste Preis- 
notirunq. Gröszcre Jnsertionsaufträgt 
-U den niedrigsten Pauschalpreisen.

Bureau in Dauzig, Heiligegeist^ 
gasse 13. 

Nach Stettiu 
expedire SD. „Ceres“ DonnerstoA 
den 12. d. Mts., früh via Königs

Mnger
F. Schichau.

1

^



Der Hausfreund.
Lögliche Beilage zmr „Altprevtzifche« Zeitung-.

Sir. 158. Elbüig. dei, 10. Juli. 1804.

Spurlos vers-mndkn.
Kriminal-Roman von Ludwig Habicht.

Nachdruck verboten.

17) ----------
Mehr als zwei Menschen konnten nicht 

nebeneinander flehen; einige Führer schritten 
voran, andere folgten und so erreichte man 
glücklich den Ausgang nach einer mehrstündiaen 
Wanderung; denn der Gras war noch zu er­
schöpft, er mußte sich von Zeit zu Zeit aus­
ruhen. Unterwegs sprachen sie kein Wort 
weiter. Jeder schien mit seinen eigenen Ge­
danken beschäftigt.

Alexandra bemerkte nun erst die Schrecken 
des unheimlichen Ortes, auf die sie in ihrer 
Aufregung beim Hinwege nicht geachtet und 
Wyula suchte sich die Eindrücke zu vergegen­
wärtigen, die ihm hier geworden. — Hätte er 
"Ich! die Brieftasche auf seiner Brust gefühlt, 
die er sogleich zu sich gesteckt, er würde das 
Ganze für ein Ergebniß seiner aufgeregten 
Phantasie gehalten haben.

Erst als der Graf das freundliche Licht des 
Tages wieder erblickte, die reine, sonnendurch- 
wärmte Lust eingeathmet, kam er völlig zum 
Bewußtsein, und er fühlte ein nie gekanntes 
Glück.

»Nicht wahr, Stephan, Sie begleiten mich, 
5 bunden des neuen Lebens gehören 
tr. bat die Komtesse und ihre dunklen Augen 

brachen noch mehr wie ihre Worte. „Nicht 
nur diese Stunden, man ganzes Leben soll sort- 
nJnti an? gehören," entgegnete Gyula mit 
l Warme. „Ach Alexandra, ich habe Ent- 
btzucheg da unten erfahren. Würden sie wohl 
5™' ich dort die Lösung des dunklen, 
furchtbaren Räthsels gefunden?"
t.» "Was sagen Sie, Stephan!" rief die Kom- 
Ste toaL V tn lasier Überraschung stehen, 
ein {n dlrm weiter gewandert, um
bet !,^s puhrwerk aufzu^uchen, nachdem 
lassen hatt- Führer reichlich beschenkt und cut- 

aräüt^-'s ‘nQt tvie ein Märchen, aber ein 
und rtriri ^^cheuliches Märchen," sagte Gyula 
hoff» 1 ^er Haud über die Stlrn. I tzt 
tnp,.t ct fchvn einen leeren Miethswagen be- 
E; und winkte ihn herbei. ..Nach dem 
^v.lzet-P^swium, so schnell wie möglich, lasf.n 

e die Pferde laufen, ich zahle vierfaches

Trinkgeld," sagte er dem Kutscher und dann 
wandle er sich wieder zu Alexandra, die be­
stürzt und erstarrt weiter keines Wortes mäch­
tig war. „Verzeihen Sie, daß ich Sie auch 
dahin mitzuschleppen wage, aber es ist mir un­
möglich, mich schon jetzt wieder von Ihnen zu 
trennen und unterwegs kann ich Ihnen von 
meiner furchtbaren Entdeckung berichten."

Der Graf hatte kaum Zeit, ihr das düstere 
Geheimniß der Grotte mitzutheilen, da hielt 
schon der Wagen am bezeichneten Orte.

„Sie haben Recht," erklärte Alexandra so­
gleich. „Hier dürfen wir nicht säumen, jede 
Minute ist kostbar. Ich begleite Sie zum 
Präsidenten. Wir sind schon alte Bekannte."

Der hohe Beamte lächelte, als das Paar bei 
ihm eintrat. „Sehen Sie, schönen Damen ist 
das Glück immer hold, da haben Sie den Kata- 
kombengast wieder! — Herr Graf, Sie haben 
au Komtesse Tschernischeff eine Freundin, wie 
sie die Welt nur wenig Glücklichen gewährt," 
und die letzte Aeußerung des alten Herrn war 
durchaus nicht mehr in einem scherzhaften Tone 
gehalten.

Die Blicke der beiden Liebenden begegneten 
sich. Sie wußten längst, was sie an einander 
besaßen. War auch die Gewißheit, die ihnen 
durch die letzten Ereignisse geworden, gräßlich 
und entsetzlich — so fiel doch zu gleicher Zeit 
zwischen ihnen die letzte Schranke. Gyula war 
frei, ihre längst vereinten Herzen konnten sich 
jetzt wirklich angehören und wenn auch das 
traurige Schicksal der armen Katharina noch 
jetzt einen tiefen Schatten über ihre Seelen 
warf, das Bewußtsein regte sich doch in ihnen, 
daß sie nichts mehr zu trennen vermochte. . . .

Gyula begann jetzt seine Erlebnisse in den 
Katakomben zu berichten und der Präsident, 
der anfangs zerstreut zugehört hatte, wurde bald 
aufmerksam, zuletzt sprang er in höchster Auf­
regung vorn Stuhl und rief lebhaft aus: 
„Welch' eine Entdeckung! Jetzt gilt es die Vögel 
zu fangen!"

„Und genügen Ihnen diese Anhaltspunkte, 
um auch gegen den Marquis cinzuschreiten?" 
fragte Gyula gespannt.

„Ich werde es wagen," entgegnete der 
Präsident nach einigem Nochsinnen.

„Sonst würde ich selbst mit ihm abgerechnet 
haben, aber Alexandra hat Recht, daß ich ihn 
nicht ?hne Noth dem weltlichen Richter ent­
ziehen soll."



„Ich werde ihn auf der Stelle verhaften 
lassen," entgegnete der alte Herr, der jetzt in 
seinem welken, gutmüthigen Gesicht eine Ent­
schlossenheit zeigte, die ihm der Graf kaum zu- 
getrsut hätte. „Es wird zwar furchtbares Auf­
sehen machen, man wird Anfangs kein kleines 
Geschrei erheben, doch ich scheue vor alledem 
nicht zurück. Der Marquis d'Autour ist längst 
bei uns als verdächtig notirt. Er lebt auf 
glänzendem Fuß und Niemand weiß, woher er 
die Mittel dazu nimmt. Sein Verkehr mit 
allerlei dunklen Gesellen ist ebenfalls schon be­
merkt worden und nun gilt es, nur seine 
Spießgesellen einzusangen, dann haben wir auch 
den Haupthelden der Tragödie gewonnen."

Der alte Herr ging mehrmals nachdenklich 
im Zimmer auf und ab, um über seinen Plan 
weiter nachzudenken. „Würden Sie den Weg 
zu dem Mordgewölbe zurückfinden?" wandle er 
sich plötzlich zum Grafen.

„Da ich mir eine Menge Zeichen gemacht 
habe, hoffe ich es gewiß."

„Und hätten Sie den Muth, diese furcht­
baren Grüfte noch einmal auizusuchen?"

„Zu diesem Zwecke um jeden Preis!" er­
klärte Gyula mit großer Festigkeit und seine 
Augen glänzten. Ein mächtiger Wille schien all' 
seine Kräfte zu beleben.

„Dann würde ich bitten, sich in einer 
Stunde bereit zu halten", sagte der Präsident.

„Auf der Stelle," entgegnete der Graf.
„Nein, Sie müssen wenigstens Zeit habeu, 

eine kleine Stärkung zu sich zu nehmen. In 
einer Stunde werden Sie die Führer wieder 
am Eingang der Katakomben erwarten nnd ich 
bitte Sie, sich mit ihnen, wenn Sie die Höhle 
glücklich aufgesunden, sofort zu mir zu bemühen 
und wäre es mitten in der Nacht. Seien Sie 
überzeugt, meine Freunde, daß nichts verab­
säumt werden soll, dies, entsetzliche Nest zu zer­
stören," und der Präsident reichte dem Paar 
sich verabschiedend die Hand.

Obwohl Alexandra gegen diesen zweiten 
Gang in die Katakomben nicht ohne Bedenken 
war, wagte sie doch keinen Widerspruch. Sie 
wußte, daß ein Charakter, wie der des Grafen, 
auf eine solche Handlung nimmermehr verzichten 
konnte. Hatte sie doch den besten Schlüssel für 
das Wesen und Sein des Geliebten in ihrer 
eigenen Brust. — Sie würde in einem solchen 
Falle nicht anders gehandelt haben und sie war 
eine Frau. — Nun wollte sie ihn wenigstens 
auf dieser zweiten Wanderung begleiten und 
jede Gefahr mit ihm theilen. Auf seine 
dringenden Bitten mußte sie Zurückbleiben.

„Sie haben wirklich nichts zu fürchten, 
Alexandra," tröstete er sie, „bei meiner ersten 
Wanderung verlor ich mich nur, weil ich in 
meinem düsteren Hinbrüten auf alle übrige Ge­
sellschaft nicht achtete, jetzt geh' ich nicht allein, 
lch habe drei bis vier kundige Führer um mich 
und bin bereits an den dort herrschenden 
Schrecken des Todes gewöhnt. Ihnen winken 
aber in jenen Grabgewölben von neuem die 

furchtbarsten Eindrücke, und denken Sie an 
Ihren armen Großvater, der bereits wegen 
Ihrer langen Abwesenheit in entsetzlicher Angst 
schweben wird. Wenn ich mich nicht sehr täusche, 
ist der Weg zu jenem Gewölbe weit kürzer, als 
er mir gestern erschien und gewiß bin ich in 
wenigen Stunden wieder bei Ihnen."

Schweren Herzens trennte sich Alexandra 
von dem Geliebten, der rasch noch ein stärkendes 
Mahl zu sich nahm, dessen er wirklich benöthigt 
war, und dann fuhr er zum verabredeten Platz 
zurück.

Der Präsident hatte Wort gehalten. Drei 
Führer erwarteten ihn bereits — man trat 
noch einmal die Wanderung an und wirklich 
gelang es dem Grasen, die Räuberhöhle wieder 
zu finden. Seine Vermuthung hatte ihn nicht 
getäuscht. Die Wanderung hin und zurück hatte 
kaum vier Stunden gedauert.

Gyula fuhr sofort mit seinen Führern, wie 
es der alte Herr gewünscht hatte, zum Polizei- 
Präsidenten.

„Ich danke Ihnen, lieber Graf," sagte dieser 
herzlich. „Sie haben der öffentlichen Sicherheit 
einen großen Dienst erwiesen. Nun bedarf ich 
aber Ihrer Hilfe nicht weiter. Jetzt kommt 
die Reihe zum Handeln an mich. Grüßen Sie 
mir die schöne wüthige Komtesse,- und dann 
beachtete er den ersten Ankömmling nicht weiter. 
Der Beamte hatte schon auf seinem Tisch eine 
Menge Karten und Pläne, augenscheinlich die 
der Katakomben, vor sich ausgebreitet, rief jetzt 
die Führer herbei, und richtete leise Fragen 
an sie.

Der Graf sab, daß er überflüssig sei, und 
gerade dieser rücksichtslose Eifer des alten Herrn 
war ihm die sicherste Bürgschaft, daß die An­
gelegenheit in den besten Händen blieb.-------------

Am Morgen des folgenden Tages zog ein 
großer, seltsamer Trupp durch die noch ziemlich 
öden Straßen der Hauptstadt.

Nur der frühen Stunde war es zu ver­
danken, daß dies ungewöhnliche Ereigniß nicht 
noch mehr Zuschauer herbeizog. Dennoch 
sammelten sich schon Neugierige genug, die mit 
nicht geringem Erstaunen die eigenthümliche 
Eskorte betrachteten.

Mehr als dreißig berittene und FußgenS- 
darmen brachten einen ansehnlichen Trupp Ge­
fangener. Ein so stattliches Häuflein Gebun­
dener hatte man seit Jahren nicht beisammen 
gesehen.

Schon das Aussehen der Gensdarmen ver­
rieth, daß hier nicht eine Anzahl gewöhnlicher 
Diebe und Verbrecher weiter besördert wurde. 
Mehrere der Beamten hatten Arm oder Kopf 
verbunden und ihre Uniformen waren arg be­
schmutzt und zerriffen.

Es mußte also ein harter Kampf stattge- 
sunden haben, und wie erschöpft, wie übernächtigt 
sahen all' diese Leute der öffentlichen Sicherheit 
aus. Sie hatten soeben gewiß eine schwere 
und harte Aufgabe ausgeführt.

Auch Zahl und Aussehen der Gefangenen 



sprach für diese Annahme. Das waren wilde, 
verlorene Gesellen, auf deren trotzigen Gesichtern 
Eine lange Verbrecherlausbahn zu lesen war. 
Fast Alle waren mehr oder weniger ermüdet, 
trugen die schwersten Ketten und gingen gewiß 
einer schweren Strafe entgegen, dennoch blickten 
sie so srech und übermüthig um sich, als ge­
währe ihnen diese Promenade ein ganz beson­
deres Vergnügen.

»Meiner Treu, das ist der schöne August!" 
rief ein Lohnkutscher, der sich ebenfalls unter 
die Neugierigen gesellt, seinem Kollegen zu und 
zeigte auf einen jungen Burschen, der die Reihe 
der Gefangenen eröffnete und lachend sich nach 
allen Selten umsah.
trfiH». entgegnete dieser, „der Ver-Kunden-! Wo Host Du so lange gesteckt, 

spottend ""b?" C cc Gefangenen

• So Du viel zu dumm bist, um je den 
M hinzufinden," erwiderte der schöne August 
höhnisch, denn er war es wirklich.

Jci Dank, ich mag Dich auch jetzt 
nicht begleiten," lachte der Kutscher.

Man hatte nicht Zeit, die seltsame Ent- 
vecrung noch weiter zu erörtern, denn jetzt hatte 
unter den immer zahlreicher herbeiströmenden 
Neugierigen ein Anderer noch einen zweiten 
Bekannten herausgefunden.
ein tote er leibt und lebt," rief
der Ä ^darbier, der zu seinem Erstaunen in 
ehrlich?« Gefangenen seinen braven, 
kom^»"^ochbar bemerkte. „Mr. Brunet, wie 
wmmen Sie unter diese Bande?»

, »r ließ voll Entsetzen seinen Scheer- 
JQ^en* Das Gesicht des Mr. Brunet 

Patte heute nicht den gewohnten dummen, 
^mpsinnigen Ausdruck, und die sonst so 
schläfrigen Augen blickten scharf und stechend 
umher. Jetzt zeigte dieser Mensch plötzlich das 
ausgeprägteste Verbrecher-Antlitz und es war 
erstaunlich genug, daß der Barbier so rasch 
feinen Nachbar wiedererkannt hatte, dessen Aus­
sehen und ganze Haltung so sehr verändert war.

Der „gutmüthige, ehrliche" Mr. Brunet 
warf dem Bartscheerer nur einen tückischen, 
'senden Blick zu, aber als fich unter der 

«och mehrere fanden, die durch den 
usruf des Barbiers aufmerksam geworden, ihn 

honten und er jetzt von allen Seilen 
Spöttereien und höhnische Fragen zu hören be- 

^wartete er in einer so cynischen und 
idaß der Pfarrer, der ihm das 
ausgestellt"^^mJPen- gottesfürchtigen Mannes 
»8«, toenn 5 über seinen Irrthum erröthet 
Kirchenbesii^-^-^n Mr. Brunet, den eifrigen

Den N"' l'dt gehört hätte.
voll von Kt-^bnen folgte ein mächtiger Wagen, 
Räubern Widern und Geräth, gewiß die den 
nock obgejagte Beute — und dahinter kamen 
augenbllM^d^eckte Karren, man vermuthete 
beritton “ ftc Zeichen enthielten. Einige 
Äe8u®gra8bocme" den wohlbe-

Die Wächter der öffentlichen Sicherheit gaben 
dem neugierigen Publikum wenig Auskunft. 
Entweder waren sie zu ermüdet, oder sie hatten 
den bestimmten Befehl, über die ganze Sache 
das tiefste Stillschweigen zu beobachten, und 
deshalb hatten alle diejenigen, die in früher 
Stunde schon auf den Beinen waren, die reich­
lichste Gelegenheit, sich in allerlei Vermuthungen 
zu ergehen und die kühnsten Betrachtungen auf- 
zustellen, um das furchtbare Geheimniß zu er­
gründen.

Wenige Stunden später war die Hauptstadt 
davon erfüllt und was die Neugier, die Auf­
regung über die geheimnißvollen Vorgänge auf 
den Siedepunkt brächte, war das Gerücht — ein 
Masuts — Andere wußten schon den Namen 
— Marquis d'Autour — sei ebenfalls von der 
Bande — sogar ihr Hauptmann — und bereits 
verhaftet worden.

Paris war auf mehrere Tage mit Unter­
haltungsstoff versehen.

Mochten auch bet alledem die wunderlichsten 
und übertriebensten Gerüchte mit unterlaufen: 
soviel Wahres drang doch in die Oeffentlichkeit, 
daß der so lange verschollene Kutscher und Mr. 
Brunet sich unter den Gefangenen befand. — 
Der einfältige und fromme Mr. Brunet, dessen 
Zeugniß damals die Beurtheilung des un­
garischen Grafen herbeigeführt!

Es klang Alles so märchenhaft, daß die ein­
mal erhitzte Phantasie auch das Tollste willig 
glaubte.

Man sprach von einer über ganz Paris 
verzweigten Bande, die aus vielen Personen be­
stehe, und worunter sich Fürsten und Grafen 
befinden sollten. Die in den Katakomben ge­
fundene Beute wurde auf Millionen geschätzt, 
und es sollten die kostbarsten Gewölbe entdeckt 
worden sein. Sogar ein unterirdischer Stadt­
theil, mit allem Comfort ausgerüstet, daß die 
Räuber in aller Bequemlichkeit dort Hausen 
konnten. Soviel stand wenigstens fest, — 
Graf Ghula war das Opfer einer abgefeimten 
Schurkerei gewesen und wirklich ganz unschuldig, 
ja, wie es hieß, habe man auch den ver­
stümmelten Leichnam seiner Gemahlin auf­
gefunden.

Allmählich drang durch Zeitungsberichte die 
einfache Wahrheit an die Oeffentlichkeit.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Krokodile auf Ceylon. Man 

schreibt der „K. Volksztg." aus Colombo, 1. 
Juli: Ein erwachsenes Mädchen ging, um 
Wasser zu holen, zum Teiche nahe der Stadt 
Kaludara auf Ceylon. Als es sich bückte, um 
die Krüge zu füllen, schoß plötzlich ein Kroko­
dil aus dem Wasser hervor und packte das 
Mädchen. Auf dessen Hilferufe sprangen 
einige Männer herbei und hinderten das Thier, 



mit seinem Raub zu verschwinden. Trotzdem 
diese Männer mit wuchtigen Knütteln auf das 
Krokodil losschlugen, ließ es seine Beute nicht 
eher los, bis der in die Nähe wohnende Jn- 
spector mit einem Gewehr hinzueilte und das 
Thier durch einen Schuß ins Auge tödtete. 
Jetzt erst konnte man das Mädchen aus dem 
Nachen des Krokodils befreien und zum Hos­
pital schaffen, woselbst es nach zwei Stunden 
von seinen Schmerzen durch den Tod erlöst 
wurde. Beide Beine sowie der Unterleib waren 
von den Zähnen des Thieres zermalmt. Das 
Krokodil hat sechszehn Fuß Länge. Dies Un­
glück ereignete sich Vormittags. Nachmittags 
wurde plötzlich die Nachricht verbreitet, daß 
ein Kind von e'nem Krokodil ins Waffer ge­
zogen worden sei. Leider war es so. Meh­
rere Kinder, welche dicht am Teiche spielten, 
wurden von einem Krokodil überrascht; blitz- 
schnell hatte das Thier eines erfaßt und war 
damit zurück zum Wasser geeilt. Trotzdem 
auch jetzt Leute herbeieilten, kamen sie zu spät; 
sie sahen nur, wie das Thier mit seiner Beute 
wegschwamm. Vom Kinde konnte man nur 
die Hände über dem Waffer sehen. Früher 
zahlte die Regierung für jedes getödtete Kro­
kodil eine Prämie, jetzt nicht mehr, uiib des­
halb vermehren sich diese Thiere so, daß sie 
eine Landplage sind. Auf der ganzen Insel 
giebt es keinen Fluß oder Teich, welcher frei 
von Krokodilen wäre.

— Edison als Witzbold. Der große 
Amerikaner, der, wie bekannt, kürzlich von 
einem Unfall betroffen wurde, ist ein abgesagter 
Feind jedes Interviews. Bisher war es noch 
keinem Reporten gelungen, eine längere Unter­
redung und Ausforschung des genialen Erfin­
ders durchzusetzen, und das will bei amerika­
nischen Reporterr und ihrer bekannten Zu­
dringlichkeit schon etwas heißen. Nichtsdesto­
weniger soll es einem findigen Vertreter dieser 
Gilde unlängst gelungen sein, den verschlosse­
nen Amerikaner gründlich zu interviewen. In 
einer größeren Gesellschaft traf unser Reporter 
mit Edison zusammen. Das Gespräch war 
in heiterem Gange und bewegte sich um Edi­
son und seine Erfindungen. Die Gelegenheit 
benutzend, wirft unser Reporter die Frage auf: 
„Welche Erfindung war wohl Ihre allererste, 
Mr. Edison?" — Edison, der sich bisher 
lebhaft an der Unterhaltung betheiligte, merkt 
die Absicht und wird verstimmt. Keine Ant­
wort. Der Reporter hatte aber nur zu gut 
mit der Neugier der Amerikanerinnen gerech­
net und dem Einstürmen derselben konnte Edi» 
son nicht länger Stand halten und begann 
endlich: „Als armer Newsboy (Zeitungsjunge) 
hatte ich meine kleinen Zeitungen an der Stra­

ßenecke verkauft und ging, den Kopf voller 
Ideen, die Taschen aber ziemlich leer, sinnend 
über die Straße. Ich hatte in meinen Zei­
tungen gelesen, daß bei dem reichen Banquier 
S. unserer Stadt in den letzten Tagen ver­
wegene Einbrüche in seine „einbruchsicheren" 
Kassen gemacht wurden, und daß dieser über­
aus reiche Mann darüber ganz verzweifelt sei, 
daß seine Schätze keine Sicherheit vor derar­
tigen Angriffen fänden. Der kann dir helfen, 
dachte ich, und eine kurze Weile später stand 
ich vor dem Banquier, der mich staunend nach 
meinem Begehr fragte. -- „Mister, ich habe 
von ihrem Unglück gehört, ich habe eine Er­
findung gemacht, die jeden frevelhaften Kassen- 
dieb binnen wenigen Stunden in Ihre Hände 
liefert." — „Ah! Und was verlangen Sie 
für Ihre Erfindung?" — „Nichts weniger 
als die Hand Ihrer einzigen, durch ihre 
Schönheit berühmten Tochter!" — „Unmög­
lich! Ich setze Ihnen 10,000 Dollars als 
Preis für Ihre Erfindung — vorausgesetzt, 
daß Sie mir den Beweis von der Wirksam- 
keit Ihrer Erfindung liefern." — „Das soll 
geschehen, doch die Hand Ihrer Tochter muß 
mir dann gewiß sein!" — „Topp, es gilt," 
erwiderte der Banquier — „wenn meine Toch­
ter damit einverstanden sein wird." — Mit 
dieser Hoffnung machte ich mich an die Arbeit. 
Nach zwei Tagen begab ich mich wieder zum 
Banquier. Ich fand ihn im Bette. — „Mister, 
Sie haben gestern nach 8 Uhr Abends sich an 
Ihren Kassen zu schaffen gemacht." — „Ja­
wohl!" — „Sie erhielten beim Berühren des 
Schlosses einen elektrischen Schlag, blieben in 
Folge dessen bis heute früh 8 Uhr bewußtlos 
und befinden sich derzeit schon wohl?" — 
„Ja, aber ..." — „Ja, verehrtester Herr, 
das ist meine Erfindung; jeder, der unberufen 
Ihre Kassen nach Comptoirschluß anrührt, 
bleibt, so lange Sie nur wollen, vor denselben 
bewußtlos liegen — auch für immer, wenn 
Sie wollen!" — „Das war meine erste Er­
findung," schloß Edison. — „Und die Tochter?" 
fragt der neugierige Reporter. — „Ist bekannt­
lich nicht meine Frau." — „Und welches ist 
nun die letzte Ihrer Erfindungen?" fragt der 
Interviewer. — „Die soeben erzählte Ge­
schichte . . ."

— Im zoologischen Garten. 
Schneiderlein (vor dem Tiger-Käfig): „Es 
ist wohl sehr gefährlich, hier nahe hin zu 
gehen?" — Wärter: „I wo! Ihretwegen 
schnüffelnder nicht' mal durch's Gitter!
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